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Minister Franke 
verpaßt Maulkorb 

Stört die Wahrheit bereits die innerdeutschen Beziehungen? 
H . W . — Mi t t en i m Sommer ein politischer 

Eklat ersten Ranges: Bundesminister Egon 
Franke hat den Chef der Ber l in -Abte i lung des 
Bundesminister iums für innerdeutsche Fra­
gen, Minis ter ia ld i rektor Hermann Kreutzer 
(SPD) mit sofortiger W i r k u n g beurlaubt. 

W e r ist He rmann Kreutzer ? A l s M i t b e g r ü n ­
der der S P D i m t h ü r i n g i s c h e n Saalfeld wurde 
er 1949 als Mi tg l i ed einer sozialdemokrati­
schen Widers tandsgruppe verhaftet und von 
e inem sowjetischen Mi l i t ä rge r ich t zu 25 Jah­
ren Haft verurteilt . Bis 1956 war Kreutzer in 
den Z u c h t h ä u s e r n Bautzen und Brandenburg 
eingekerkert. 1968 g r ü n d e t e er in West -Ber l in 
den sozialdemokrat ischen Kurt-Schumacher-
Kre is ehemaliger polit ischer Häft l inge aus 
Mit te ldeutschland. 

G r u n d für die M a ß n a h m e des innerdeut­
schen Minis ters ist e in Brief, den Minis te r ia ld i ­
rektor Kreutzer an den Bundestag gerichtet 
und in dem er gebeten hat, ihm das Recht der 
freien M e i n u n g s ä u ß e r u n g zu sichern. In 
gleichlautenden Briefen an B u n d e s t a g s p r ä s i ­
dent S t ü c k l e n und die Fraktionsvorsitzenden 
der im Bundestag 
vertretenen Parteien 
stellt He rmann 
Kreutzer fest, sein 
Dienstherr, Minis te r 
Franke, wolle ihm 
dieses Recht im 
Interesse der inner­
deutschen Beziehun­
gen e i n s c h r ä n k e n . 

Hermann Kreutzer 
Foto Eilermann 

W i e Kreutzer 
schreibt, habe M i n i ­
ster Franke ihm als e inem seiner poli t ischen 
Beamten untersagt, sich in der Öffent l ichkei t 
ü b e r Begebenheiten und Ereignisse aus seiner 
poli t ischen Haftzeit in der Sowjetischen Be­
satzungszone zu ä u ß e r n , wei l dadurch die „Ge­
staltung der innerdeutschen Beziehungen be­
einflußt werden" k ö n n t e . 

Im Grunde geht es darum, d a ß Kreutzer dem 
seinerzeitigen „DDR"-Ver t re te r in Bonn, M i ­
chael K o h l in e inem Brief vorgeworfen hatte, 
K o h l habe Leiden und T o d von SPD-Genossen 
im Konzentrationslager Bautzen verursacht. 
A l s Spi tzel der sowjetischen Geheimpol ize i 
sei K o h l für die Verhaftung vieler Sozialdemo­
kraten verantwortl ich. 

Kreutzer hat in seinem Schreiben an den 
Bundestag ausgeführ t , er habe in den Jahren 
1974 bis 1976 Bundesminister Bahr, Staatsse­
k re t ä r Spangenberg, Herbert Wehner und den 
Bundeskanzler in p e r s ö n l i c h e n G e s p r ä c h e n 
eingehend und unter A n f ü h r u n g aller Details 
übe r die D e n u n z i a n t e n t ä t i g k e i t Kohls in Son-
derhausen und Jena und übe r den Umstand, 
fldß eines seiner Opfer, der sozialdemokrati­
sche Student Wenze l , im Zuchthaus Bautzen 
umgekommen sei, informiert. „Alle waren 
hiervon sehr betroffen.Keinerhattenurdiege-
ringsten Zweifel an meinen Darlegungen. In 
der Bundesregierung w u ß t e man also Be-
s< heid." Kreutzer rechtfertigt in seinem vorzi-
tmi ten Schreiben an den Bundestag seine da­
malige Empfehlung an den „DDR"-Ver t re te r 
Koh l , er m ö g e seine Tä t igke i t in Bonn bald-
mögl ichs t beenden. 

Zu seinem Schreiben im Oktober 1976 an 
K o h l fühlte sich Kreutzer insbesondere aus 
dem Cirunde ve ran laß t , weil „Kohl mit einer 
Unverfrorenheit und Skrupellosigkeit" son-
dergleh hen das Wahlergebnis 1976 im Haus 
des Parteivorstandes der SPD mitfeierte. V o r ­

her, so schreibt Kreutzer, habe er den Partei­
vorsitzenden Brandt ebenfalls schriftlich ü b e r 
Kohls Denunz ian t en t ä t i gke i t , von der vorwie­
gend Sozialdemokraten betroffen wurden, i n ­
formiert und ihn gebeten, Anbiederungsver­
suchen Kohls bei der SPD entgegenzutreten. 

A u f sein damaliges privates Schreiben an 
den „DDR" Vertreter K o h l , der heute als stell­
vertretender A u ß e n m i n i s t e r der „DDR" fun­
giert, hat Kreutzer bereits ein Mißbi l l igungs­
schreiben seines Ministers erhalten. Zwei 
Jahre danach sei er jetzt mit der Vorermit t lung 
für ein Disziplinarverfahren konfrontiert wor­
den. Frankes Min is te r ium e rk lä r t e zur Sache, 
die Beurlaubung gelte bis zum A b s c h l u ß e in­
geleiteter Untersuchungen. 

Kreutzer sieht in den getroffenen M a ß n a h ­
men das Verbot, „die Wahrhei t sagen zu dür ­
fen. Das ist für mich, der ich für diesen freiheit­
l ich-demokratischen Staat sieben Jahre Haft 
auf mich genommen habe, unfaßbar und uner­
träglich." Der CSU-Landesgruppenchef Z i m ­
mermann meinte zur Beurlaubung Kreutzers, 
die M a ß n a h m e n Frankes p a ß t e n genau zu den 
Versuchen des Ministers, die Veröffentli­
chung ü b e r Z u s t ä n d e in „DDR"-Zuch thäuse rn 
und ü b e r bestimmte Menschenrechtsverlet­
zungen zu unterbinden. 

Kreutzers bittere Feststellung, „daß K o m ­
munisten, insbesondere aus der „DDR", heute 
eine h ö h e r e W e r t s c h ä t z u n g erfahren als De­
mokraten, die für Freiheit und Demokratie 
g roße Opfer gebracht haben, wenn sie weiter­
hin gegen den Kommunismus kämpfen" ist 
von einer solchen Schwere, daß der Fal l Kreut­
zer nicht g e r ä u s c h l o s von der Bühne gezogen 
werden sollte. 

Das Ansehen der Bundesregierung w ü r d e 
schweren Schaden nehmen, wenn sie dem 
v e r p a ß t e n Maulkorb Vorrang geben w ü r d e 
g e g e n ü b e r dem Recht, die Wahrhei t zu sagen. 

Michael Kohl, der „DDR"-Vertreter in Bonn, scheint bei seinem Abgang (unser Foto zeigt ihn mit 
Staatsminister Wischnewski) nicht nur einen Nußknacker überreicht, sondern auch noch einen M a u l ­
korb zurückgelassen zu haben, der im Schrank des innerdeutschen Ministers liegt. AP-Foto 

Mord nicht gleich Mord? 

Kirche und Oder 
Katholische Laienbewegung jetzt 

Der W i l l e zur Festschreibung der Oder-
Neiße-Lin ie zeichnet sich inzwischen auch 
in der F ü h r u n g der katholischen Laienorgani­
sation Deutschlands ab. Der Gene ra l s ek re t ä r 
des Zentralkomitees der Deutschen Ka tho l i ­
ken (ZDK), Friedrich Kronenberg, sagte in 
Köln: „Ich bin der Überzeugung , d a ß ein in 
Freiheit wieder-vereintes Deutschland in e i ­
nem Friedensvertrag der Ode r -Ne iße -L in i e 
als Ostgrenze zustimmen wird". 

A l s „Ergänzung" zu entsprechenden V o r ­
stellungen des Klerus, die vom s t ä n d i g e n Se­
kre tä r der Deutschen Bischofskonferenz H o -
meyer gemacht worden waren, e rk lä r t e der 
ZDK-Gene ra l sek re t ä r , in der Zwischenzeit 
m ü ß t e n die Polen davon überzeug t werden, 
daß ein Friedensvertrag mit einem wiederver­
einigten Deutschland auch in ihrem eigenen 
nationalen Interesse liegt. Dafür bedür fe es 
aber der Verdeutl ichung, d a ß „nach unserer 
Ü b e r z e u g u n g die Grenzfrage in diesem Sinne 
akzeptiert wird," sagte Kronenberg. 

Der Vorsitzende der Deutschen Bischofs­
konferenz, Jose! Kardinal Höffner, hat zu dem 
Grenzanerkennungswillen bisher nicht Stel­
lung genommen. Das Büro des Kardinals teilte 

Der Fal l Kronzucker — er schaffte eine jener 
Situationen, in denen jeder Trost versagt. K i n -
der werden une r t r äg l i chen Ä n g s t e n ausge­
setzt, deren Ursachen und Z u s a m m e n h ä n g e 
sie nicht begreifen; Eltern werden der 
schlimmsten seelischen Tortour unterworfen, 
die sich denken läßt. Terror gegen Kinder — 
gibt es Verwerflicheres ? Es ist aber nicht damit 
getan, das festzustellen und seinen Abscheu 
a u s z u d r ü c k e n . Die Gewissenlosigkeit der Tä ­
ter — nicht nur in den toscanischen Bergen — 
zwingt, ü b e r den Einzelfall hinauszudenken 
und zu fragen, wieso in unserem „gesi t te ten" 
Europa Gewalt und Verrohung anscheinend 
unaufhaltbar zunehmen. 

-Neiße-Linie 
ebenfalls für Festschreibung? 
lediglich mit, die „Angelegenhei t" bedürfe e i ­
ner sorgfältigen Prüfung. 

Der Sprecher der Sudetendeutschen 
Landsmannschaft und CSU-Bundestagsabge­
ordnete Wal ter Becher warnte die Kathol iken 
in M ü n c h e n davor, das in der Charta der V e r ­
triebenen „so großartig" angesprochene 
Grundrecht auf Heimat für alle Menschen 
plötzl ich fallen zu lassen. Der von Homeyer 
und Kronenberg a n g e k ü n d i g t e W i l l e zur Fest­
schreibung der Oder -Ne iße -L in ie trage im 
übr igen eher zur S c h w ä c h u n g als zur S t ä rkung 
der inneren Einheit der katholischen Kirche 
bei, hob Becher hervor. 

Der außenpo l i t i s che Experte der C D U / 
CSU-Bundestagsfraktion, A lo i s Mertes, versi­
cherte in Bonn, er habe keinen Zweifel daran, 
daß die Organe der katholischen Kirche 
Deutschlands in dieser Sache auf dem Boden 
des V ö l k e r r e c h t s und der Verlassung s t ü n d e n . 

Dazu gehöre auch die Berücksicht igung des 
Warschauer-Vertrages von 1970, der in sei­
nem Ar t ike l 4 ausdrücklich aul die Bedeutung 
eines Friedensvertrages für Deutschland als 
Ganzes hinweise. Mertes gehör t selbst dem 
Zentralkomitee der deutschen Katholiken an. 

Bei allen humanen M ä n g e l n kann der Staat 
zur Abhi l fe M a ß n a h m e n ergreifen und Wege 
weisen. Er wird aber solange keine wirkl ichen 
Erfolge verzeichnen, wie seine EJürger nicht 
mitmachen. Denken wir nur an die Integration 
der Gastarbeiter, die ohne die tä t ige Mithilfe 
der Nachbarn nicht gelingen wird, ohne deren 
innere Bereitschaft, im Italiener, Spanier oder 
Jugoslawen keinen Fremden mehr zu sehen. 
Gleichgül t igkei t ist der ä rgs te Feind des hu­
manen Fortschritts. Das gilt auch im Falle des 
Verbrechens. Al l tägl ich werden wir durch die 
Massenmedien von den Schandtaten rings um 
die Erde unterrichtet. Das ist mehr, als ein E i n ­
zelner verdauen kann. A b e r die Gesellschaft 
m u ß sich übe r l egen , ob sie an der Ausbrei tung 
von Gewalt und Gemeinheit nicht dadurch 
mitwirkt, daß sie das Verbrechen nicht wirk­
l ich ernst nimmt, solange sie selbst nicht un­
mittelbar betroffen ist. 

Es wurde gesagt, es sei kein Wunder , daß die 
Entführung der deutschen Kinder in Italien ge­
schehen sei, in einem Land, in dem sich die 
weitgehende Ohnmacht des Staates gegen­
übe r dem organisierten Verbrechen erwiesen 
habe und dessen Bürger deshalb resignierten. 
Es handelt sich zudem um ein Land, in dem die 
Untaten der Mafia von weiten Kreisen, beson­
ders der ä r m e r e n Schichten, nicht ohne W e i ­
teres als Kapitalverbrechen angesehen wer­
den, wenn sie sich gegen die „Kapital is ten" 
oder gegen den ungeliebten Staat richten. 
M o r d ist da nicht gleich Mord . Aber sind wir 
selbst nicht auch nahe daran, Verbrechen zu 
dulden oder sie zumindest nicht allzu tragisch 
zu nehmen, wenn sie nur politisch, soziolo­
gisch oder psychologisch ausreichend moti­
viert sind? Dem m u ß in jedem Einzeltall gewiß 
nachgegeben werden unter der Devise, daß 
auch Verbrecher Menschen sind. Aber insge­
samt ist der Tatsache ins Auge zu sehen, d a ß 
die Schwelle zum Schwerverbrechen s tändig 
höher wird. 

Gewalt gegen Sachen ist schon lange kein 
Verbrechen mehr, ist kaum mehr ein Verge­
hen. Aber die Besetzung von G e l ä n d e , H ä u ­
sern oder Botschafton ist auch dann unrecht -
mäßig und ein Fall von Nöt igung, wenn nichts 
ze rs tö r t wird. Und kein ooch so ehrenwertes 
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Mot iv kann daraus ein berechtigtes Verbre-
( hen machen. Das gibt es nicht. In neuerer Zeit 
ist es nun bei Bombenlegern „Mode" gewor­
den, kurz vor der Explosion durch anonyme 
Anrufe davor zu warnen, damit die betreffen­
den H ä u s e r oder S t r a ß e n z ü g e g e r ä u m t werden 
k ö n n e n . A u l diese Wei se Menschenleben zu 
sc honen — ist das nicht beinahe honorig oder 
human? Nein , das ist es nicht. E in Verbrechen 
ist nicht nur dann gegeben, wenn Blut fließt. 

W i r m ü s s e n uns h ü t e n , dem Verbrechen an 
sich — auf jeder m ö g l i c h e n Stufe — „mil­
dernde U m s t ä n d e " zuzubil l igen. Damit berei­
tet man nur den Boden, auf dem sich kleine und 
große Diebe, kleinere und g rößere G e w a l t t ä ­
ter, aber auch skrupellose Mörder , Kidnapper 
und Brandstifter wohlfühlen. Es ist in diesem 
Zusammenhang auch nicht zu vergessen, d a ß 
diesenMenschenoffizieller Anreizgenuggebo­
ten wird. W e n n E T A , I R A und E l Fatah 
H e c k e n s c h ü t z e n für die ganze W e l t ausbilden 
und doch als Verhandlungspartner anerkannt 
werden, wenn S t a a t s o b e r h ä u p t e r K i l l e r k o m ­
mandos in fremde Lände r entsenden, dann 
m u ß sich auch beim S t r a ß e n r ä u b e r das Gefühl 
ausbreiten: mit Terror erreicht man was. Und 
der unbeteiligte N o r m a l b ü r g e r ge rä t in V e r s u ­
chung, dem verbrecherischen Individuum 
nachzusehen, was ganz oder halb offizielle O r ­
gane für sich in Anspruch nehmen. 

Das Bewußtse in , d a ß auch das kleine U n ­
recht Unrecht ist, m u ß erhalten bleiben, wenn 
wir das große Unrecht erkennen sollen. Ohne 
diesen M a ß s t a b wird die Grenze, hinter der das 
Schwerverbrechen beginnt, immer weiter 
hinausgeschoben. W e r erst Blut braucht, um 
ein Kapitalverbrechen zu erkennen, soll s ich 
nicht wundern, wenn die innere Widers tands­
kraft abhanden kommt. Es steht sch l imm um 
L ä n d e r und Regionen, in denen das Recht der 
Kinder auf Leben und sorgloses Spie l nicht 
mehr garantiert werden kann. F rühe r nannte 
man das Barbarei. Walter Beck 

Koalition: 

Gierek-Besuch: 

Geschenke ohne Gegenleistung? 
Neue Bonner Polen-Bürgschaft würde vor allem Moskau helfen / Von Dr. Karl-Heinz Narjes MdB 

Polen befindet sich in ernsthaften Finanz­
schwierigkeiten. Seine Auslandsverschuldung 
in W e s t w ä h r u n g dürf te 22 Mi l l i a rden Dollar 
ü b e r s c h r e i t e n . Genaue Zahlen vor a l lem ü b e r 
die kurzfristigen Verbindl ichkei ten fehlen. Die 
Fä l l igke i ten des Jahres 1980 in H ö h e von etwa 
acht Mi l l i a rden Dol lar k ö n n e n nicht erfüllt 
werden. Dasselbe dürf te für etwa gleich hohe 
Fäl l igkei ten i m Jahren 1981 gelten. 

Polen verhandelt ü b e r die notwendige U m ­
schuldung mit den verschiedenen Gläub ige rn 
und Konsort ien getrennt, die untereinander 

anscheinend nur lose Verb indung halten. Die 
Sowjetunion hat sich bereits zu einem Kredi t 
in W e s t w ä h r u n g in H ö h e von einer Mi l l i a rde 
Dollar bereitfinden m ü s s e n . 

Sofern die westl ichen und insbesondere die 
deutschen Banken die Umschuldung als eine 
rein kommerziel le Angelegenhei t betrachten, 
bleibt es aussch l i eß l i ch ihrem Urtei l ü b e r die 
Kred i twürd igke i t Polens übe r l a s sen , ob und zu 
welchen Bedingungen sie s ich an der U m ­
schuldung beteiligen wollen. Angesichts der 
gewachsenen Ris iken dürf ten die Kredite teu­
rer werden. 

Wohlstand 

a l l e ! • 

Wohlstand 
für 
alle! 

„Tue Büß, du Fettwanst!' 

Scheingefechte um Zweitstimmen 
•I3$h*l&ii~' • \y> • *t • ••• > •'• t v m ! ti ><•'• A'.i'J :iü;,':;\ " i • 

Der Wähler sollte das Spiel mit kritischen Augen verfolgen 
Im Vorfe ld der Bundestagswahl ist e in 

m e r k w ü r d i g e r Streit entbrannt zwischen den 
Koali t ionsparteien S P D und F D P . Die Freien 
Demokraten, noch immer den Nordrhe in -
Westfalen-Schock in den Knochen, haben laut 
d a r ü b e r nachzudenken begonnen, wie sie im 
Herbst bundesweit e inem ä h n l i c h e n Desaster 
entgehen k ö n n e n . Dabei ist ihnen eingefallen, 
womit sie bereits e inmal ganz gute Erfahrun­
gen gemacht haben. Sie wol len sich auch bei 
solchen W ä h l e r n um die Zwei ts t imme b e m ü ­
hen, die in der Regel den Direktkandidaten 
anderer Parteien den Zuschlag geben. 

Die FDP-Erfahrungen mit diesem Kunge l ­
geschäft s tammen aus dem Wahl jahr 1972. 
Damals wollten S P D und F D P unter allen U m ­
s t ä n d e n ihren kleinen Koali t ionsvorsprung 
halten. In ihren Hochburgen l i e ß d i e S P D unter 
der Hand verbreiten, d a ß man nichts dagegen 
einzuwenden habe, wenn der eine oder andere 
Genosse die Zweits t imme der F D P „ausleihe"; 
das k ä m e letztlich der Koal i t ion und damit i n ­
direkt wieder der SPD zugute. 

N u n ist nie ausgerechnet worden, ob sich 
dieserStimmenverleih in FDP-Manda tenaus -
gezahll hat. Ein paar Spitzenpoli t iker der F D P 

scheinen jedoch davon ü b e r z e u g t zu sein; 
sonst w ü r d e n sie nicht bereits jetzt damit be­
ginnen, in fremden Teichen nach Zwei t s t im­
men zu fischen. N u r : diesmal w i l l der K o a l i ­
tionspartner S P D nicht mitspielen. Nachdem 
die Sozialdemokraten die Parole ausgegeben 
haben, d a ß die S P D i m Herbst wieder „s tä rks te 
Partei" in Bonn werden m ü s s e , sind sie n a t ü r ­
l i ch auch — und gerade — auf jede Zwei t ­
s t imme angewiesen. Der Zugriff der F D P auf 
sozialdemokratisches W ä h l e r p o t e n t i a l m u ß 
infolgedessen als unfreundlicher, ja als ausge­
sprochen feindseliger A k t betrachtet werden. 

Bekommt die F D P nun von ihrem K o a l i ­
tionspartner die Qui t tung für al lzu geflissene 
Liebedienerei? Mög l i che rwe i se ! Vie l le ich t 
sollen hier jedoch auch Scheingefechte ausge­
tragen werden, mit denen man schon im vor­
aus kaschieren m ö c h t e , d a ß am Ende dann — 
zur Abs icherung der Koa l t ion — doch lieber 
unter der H a n d gekungelt und „ausge l iehen" 
werden darf oder sol l . Die W ä h l e r jedenfalls 
haben Grund, d a ß Spiel mit kri t ischen A u g e n 
zu verfolgen. A n ihnen wi rd es liegen, ob SPD 
und F D P mit S t immen manipul ieren dürfen, 
die nur sie — eben die W ä h l e r — vergeben 
k ö n n e n . W i l l i Weiskirch 

Zeichnung aus „Die Welt" 

Grundverschieden ist die Lage zu beurtei­
len, wenn die Banken die Umschuldungskre-
dite ganz oder teilweise von öffent l ichen Bürg­
schaften a b h ä n g i g machen, also von einer 
Mithaftung des Steuerzahlers. Damit e rhä l t 
die Umschuldung 1980 eine z u s ä t z l i c h e pol i t i -
sehe Dimension 1981. Diese poli t ische D i m e n ­
sion gibt zu Fragen A n l a ß . 

Ohne Zweifel w ü r d e eine erfolgreiche A u s ­
landssanierung des polnischen Staates e in Sy­
stem stabilisieren, das v o m polnischen V o l k 
unter freiheitlichen Bedingungen niemals ak­
zeptiert werden w ü r d e . W e n n die Befürworter 
einer öffent l ichen Bürgschaft dennoch für sie 
p läd ie ren , so verweisen sie auf die N o t w e n ­
digkeit, dem polnischen Staate g e g e n ü b e r der 
Sowjetunion F r e i r ä u m e zu erhalten sowie auf 
nicht n ä h e r spezifizierte Regeln der po l i t i ­
schen Klugheit . 

Handel t es sich hierbei nicht um Illusionen ? 
W e r d e n die F r e i r ä u m e der kleineren Staaten 
des Ostblocks g e g e n ü b e r der Sowjetunion 

Polen: 

nicht letztl ich aus sch l i eß l i ch von den Mach t -
interessen der Sowjetunion und der Roten 
A r m e e festgelegt? 

N a t ü r l i c h bedient sich die Sowjetunion im 
Machtbere ich des Warschauer Pakts — schon 
wegen des gebotenen ö k o n o m i s c h e n Einsat­
zes ihres eigenen Potentials — aller ihrem Be­
darf a n g e p a ß t e n Instrumente der mit telbaren 
M a c h t a u s ü b u n g , der „ indi rec t rule", vor a l lem 
der gleichgestalteten kommunis t i schen Par­
teien und des ihnen auferlegten A l l e i n h e r r ­
schaftsanspruches. D ie Grenzen der A u t o n o ­
mie der kommunis t i schen Kleinstaaten wer­
den aber einseit ig von M o s k a u best immt, ste­
hen für M o s k a u nicht zur Dispos i t ion , sonst 
m ü ß t e die Rote A r m e e um ihr sicheres H i n ­
terland fürchten . 

W e n n dies r icht ig ist, bedeutet dann nicht 
jede Stabil is ierung eines o s t e u r o p ä i s c h e n 
Staates auch eine Stabi l is ierung des sowjeti­
schen Herrschaftssystems in Mi t t e l - und Ost­
europa, des letzten imper ia l i t i schen Systems 
unserer Zei t? Stabi l is ierung heißt auch Ent la ­
stung des Potent ialsder Sowjetunion von po l i ­
t ischen und ö k o n o m i s c h e n Anforderungen, 
denen sieandernfalls ausgesetzt w ä r e . Es stellt 
s ich die Frage, ob es nicht s innvol ler w ä r e , der 
Sowjetunion die vol le ö k o n o m i s c h e Last ihres 
Imperiums in Osteuropa aufzuerlegen als e in 
Preis für ihre Mi l i t ä rhe r r scha f t in diesem 
Raum. Vie l l e i ch t k ä m e sie dann schneller an 
den Punkt, an dem sie ihren Machthaushal t in 
d iesem Bereich neu bewertet und neu 
bilanziert. 

W e r s ich um ein illusionsfreies Bi ld b e m ü h t , 
kann gerade i m „Sanierungsfa l l Polen" auch 
nicht die Schwier igkei ten und Probleme ü b e r ­
sehen, die bei der Sanierung des N A T O - P a r t -
ners T ü r k e i zu l ö sen waren. D i e T ü r k e i sieht 
sich e inem recht geschlossenen Bloc k von 
G l ä u b i g e r n g e g e n ü b e r , der ihr auf dem W e g e 
ü b e r die K o n d i t i o n a l i t ä t des Internationalen 
W ä h r u n g s f o n d s einschneidende V e r ä n d e ­
rungen der Wirtschaft nicht zumutet, zu denen 
die T ü r k e i aus eigener Kraft nicht mehr in der 
Lage war, z u m langfristigen Nu tzen des t ü rk i ­
schen Vo lkes . 

W a r u m sol l es — z u m Schaden des deut­
schen V o l k e s — unterlassen werden, s p ü r b a r e 
V e r ä n d e r u n g e n und Lockerungen des po ln i ­
schen Wirtschaftssystems zur Voraussetzung 
für eine west l iche M i t w i r k u n g an der Sanie­
rung Polens zu erheben! D ie Ursachen und 
W u r z e l n der po ln ischen Mise re s ind doch be­
kannt. W a r u m sol l die immer wieder pr iv i le ­
gierte Sowjetunion wieder e inmal e in g roßes 
ö k o n o m i s c h e s und poli t isches Geschenk ohne 
Gegenleistungen bekommen? 

Versöhnung über Soldatengräbern 
Deutsches Beispiel sollte in Warschau endlich Schule machen 
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Kassel — Die Fürsorge deutscher Behörden und 
Privatpersonen für die Gräber polnischer Soldaten, 
die in Gefangenenlagern des zweiten Weltkrieges 
gestorben sind, findet in der polnischen Bevölke­
runggroße Anerkennung. Im Gegensatz zur offiziel­
len Haltung der Machthaber in Warschau, die sich 
bisher einer Pflege deutscher Kriegsgräber durch 
deutsche Stellen widersetzen, ist es aus der polni­
schen Bevölkerung zu spontanen Angeboten ge­
kommen, Gräber gefallener Wehrmachtsangehöri­
ger „aus eigenen Stücken" zu versorgen. 

Ein solches Beispiel der Völkerverständigung 
über die Grenzen hinweg lieferte kürzlich eine Frau 
aus Krakau, deren Vater — ein polnischer Offizier 
— in einem Gefangenenlager in Dössel bei Warburg 
(Westfalen) starb und aul dem dortigen Gemeinde-
Iriedhol zusammen mit rund 140 verstorbenen Ka­
meraden beigeset zt worden war. Diese Gräber wer­
den jedoch nicht nur von der Gemeindeverwaltung, 
sondern auch vom pensionierten katholischen Ge­
meindepfarrer Stephan Ernst (75) seit vielen Jahren 
mit rührender Sorgfalt gepflegt Mit zahlreichen 
Angehörigen der in Dössel Bestatteten steht dei 
Pfarrei Ii) Brielkontakt. 

Als die Krakauerin von der Pflege des Grabet ih -
tes Vaters erfuhr, schrieb sie an den Plarrer einen 
Dankesbrief« Darin heißt es in gebrochenem 
ilcutsc h: „l( h bin sehr dankbar dafür, um so mehr, 
daß es ist für mich nicht möglich, nach Dössel zu fah­
ren. I Itfl meine Dankbarkeit zu beweisen, ich will ir­
gendeinen unversorgte Grab einen deutschen M i l i ­
tär von Wehrmacht in Krakow oder in Umgebung 
linden und in Obhut nehmen". 

Etwa 40 Angehörige von in I )össel bestatteten Po­
len haben im April dieses Jahres den Friedhof sowie 

Pfarrer Ernst einen Besuch abgestattet und ihre A n ­
erkennung ausgesprochen. „Für mich ist das Basis­
arbeit im Sinne der Versöhnung. Vielleicht ist esein 
kleiner Beitrag, um die Haltung Warschaus doch 
noch zu ändern", sagte der Geistliche. 

Am Rande: 

Wahl-Prüfsteine 
Bonn — Mit den „Wahlprüfsteinen", die vor dem 

5. Oktober, dem Termin der Bundestagswahl, von 
den verschiedenen Organisationen den Parteien 
übermittelt werden, istdassoeineSache.Gewöhn-
hch ist aus diesen Prüfsteinen das Eigeninteresse 
der betreffenden Organisationen zu erkennen 

Die Forderung des Bundes der Steuerzahler al­
lerdings, m Zukunft Front zu machen gegen Steuer­
verschwendungen, die sich Bund, Länder und Ge­
meinden laufend in Milliardenhöhe zu Schulden 
kommen lassen, liegt zweifellos im Interesse aller 
steuerzahlenden Bürger. Je mehr Bundestags-
Kandidaten der verschiedenen Parteien sich zu 
diesem „Prüfstein" bekennen, desto besser. 

Der Haken bleibt nur, daß die Bediensteten der 
öffentlichen Hand, denen in Zukunft bei Ver-
schwendung von Sleuetgeldetn Verfahren drohen 
sollen, lettülch wohl muh im neunten Bundestag 
wieder eine solide Mehrheit quer durch alle Par­
teien stellen durften. Sie werden sich und ihren Kol­
legen schwerlich einen Strick drehen 
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USA: 

Steigen jetzt 
Reagans Chancen? 

Die Republikaner stellten ihre Wahl-„plattform" vor 

Ronald Reagan: W o h i n neigt s i c h . . . 

Washington — W i e immer sich die Dinge in 
den n ä c h s t e n Tagen auch entwickeln werden, 
v e r s t ä n d l i c h ist, d a ß s ich die Republikaner e i ­
nen V o r t e i l ausrechnen. G r u n d hierfür ist die 
peinl iche Situat ion, in die der derzeitige P räs i ­
dent J i m m y Carter durch das Verhal ten seines 
u n b e k ü m m e r t - u m s t r i t t e n e n Bruders Bi l ly ge­
raten ist. Immerhin gilt als erwiesen, d a ß jener 
B i l l y zugeben m u ß t e , für Libyens Staatschef, 
Ghadaffi, t ä t ig gewesen zu sein und hierfür er­
hebliche Provis ionen eingestrichen zu haben. 

Doch auch der Libyer ist clever genug, Ge ld 
nur dann auszugeben, wenn er der Meinung 
ist, d a ß sich dieses eines Tages poli t isch aus­
zahlen werde. Die Sache des Bi l ly ist jetzt auch 
eine des J i m m y Carter geworden. Letzterer 
gilt zwar als ein g lückloser , aber pe r sön l i ch in ­
tegerer M a n n und jetzt stellt sich die Frage, ob 
ihm diese Integr i tä t auch nach A b s c h l u ß der 
Ermitt lungen des Senatsausschusses noch be­
scheinigt werden wird. Zwar hat sein Presse-
Sprecher Jody Powell den „Rebellen" zu be­
denken gegeben, es sei vom politischen wie 
v o m moralischen Standpunkt unklug, übe r 
den P r ä s i d e n t e n zu urteilen, denn immerhin 
k ö n n e der Senat a u ß e r der Affäre Bi l ly Carter 
auch andere vergebliche Versuche illegaler 
E inf lußnahme untersuchen. . . 

N a c h den amerikanischen Gesetzen war 
Bi l ly Carter, des P r ä s i d e n t e n Bruder, als L o b ­
byist für L ibyen tät ig und er wä re verpflichtet 
gewesen, sich als solcher registrieren zu las­
sen. Das al lein ist schon eine peinliche Sache. 
Es kommt hinzu, daß , wie man hört , Bi l ly die 
Libyer im Auftrage kontaktiert haben solle mit 
dem Zie l , s ich vermit telnd in die Geiselaffäre 
in Teheran einzuschalten! Doch dafür zahlt 
L ibyen keine Provisionen. V ie l e Fragen sind 
also offen. . . 

rade für die Bürger der Bundesrepublik 
Deutschland von besonderem Interesse sind. 

W a s die nationale Sicherheit angeht, wollen 
sich die Republikaner zu einer sofortigen Er­
h ö h u n g der Verteidigungsausgaben verpf lieh -

Lücke zwischen den U S A und den Sowjets zu 
sch l ießen . Eine Position mi l i tä r i scher Über l e ­
genheit, die das amerikanische V o l k w ü n s c h t , 
wol len sie zur Erhaltung des Friedens nutzen. 

O b w o h l Kernwaffen als der h ö c h s t e mi l i tä ­
rische Garant amerikanischer Sicherheit und 
der V e r b ü n d e t e n gelten, h ä t t e n sich die V e r ­
einigten Staaten seit 1977 dennoch i m Bereich 
der strategischen Kernwaffen von einer Posi ­
t ion praktischer Gleichwert igkeit auf eine Po­
sition der Unterlegenheit g e g e n ü b e r der So­
wjetunion hinbewegt. Dieser Niedergang 
habe sich aus Carters Streichung oder V e r z ö ­
gerung strategischer Initiativen ergeben. 

Zwar w ü r d e n seit ü b e r 20 Jahren — seit 

Vor einer neuen Sensation in der Geschichte der USA? 
K e i n Wunde r , d a ß der aufmüpf ige Gegen­

kandidat in den eigenen Reihen, der Senator 
Kennedy, und andere Intimgegner des Präs i ­
denten nun versuchen, mög l i chs t noch einen 
Nu tzen für die Demokraten herauszuschla­
gen: Carter sol l aus der Schuß l in i e genommen 
und d ie .Mögl ichkei t , die W a h l zu verlieren, für 
die Demokraten dadurch gemildert werden. 
Zwar ist man davon ü b e r z e u g t , d a ß auch K e n ­
nedy nicht die S t immen der W a h l m ä n n e r er­
halten w ü r d e , falls sich diese ü b e r h a u p t bereit-
l inden sollten, von dem e inmal gefaßten V o ­
tum für Carter abzugehen. Denn das w ä r e un­
zweifelhaft eine Sensation in der U S - G e ­
schichte, jedoch sie w i r d nicht für ausge­
schlossen gehalten. 

Die Demokra ten sind s ich der Tatsache be­
wußt , d a ß ihr Kandida t bereits jetzt in der 
Gunst des W a h l v o l k e s hinter dem republ ika­
nischen Gegner, dem Exgouverneur Ronald 
Reagan, steht und sie be fü rch ten , d a ß J i m m y 
durch weitere Veröf fen t l i chungen in der Sa­
che Bi l ly noch mehr abgeschlagen werden 
k ö n n t e . Es w i r d für die Demokraten nicht 
leicht sein, eine Entscheidung zu fällen und in 
solch kurzer Zei t noch einen Pferdewechsel 
mit ten i m St rom vorzunehmen. O b der in die­
sem Zusammenhang genannte A u ß e n m i n i ­
ster Musk i e mehr w ä r e als e in Verlegenheits-
kandidat, m ü ß t e s ich noch beweisen. 

Gerade i m H i n b l i c k auf die derzeitige Si tua­
t ion in den U S A u n d die damit auch verbun­
dene C h a n c e für d ie Republikaner , i m N o ­
vember das Rennen zu machen, dürf te für die 
E u r o p ä e r nicht uninteressant sein, wie diese 
Partei, deren Kandida t Reagan ist, zu den 
W e l t p r o b l e m e n steht. In ihrem auf dem N a ­
t ionalkonvent in Detroit — vor etwas mehr als 
e inem Mona t — angenommenen W a h l p r o ­
gramm hat die Republikanische Partei ihre 
Vors te l lungen zu einer weitgesteckten Band­
breite von innen- und a u ß e n p o l i t i s c h e n The­
menkreisen ausführ l ich abgesteckt. 

A u c h in den U S A dient die „plattform", das 
Wah lp rogramm, als eine A r t Wegweiser da­
für, welche Poli t ik verfolgt werden soll, wenn 
die W a h l gewonnen wird . V e r s t ä n d l i c h e r ­
weise geht das W a h l p r o g r a m m einer in der 
Oppos i t ion stehenden Partei besonders k r i -
tisch mit den poli t ischen Widersachern um, 
denen man die Schuld an einer schwachen 
Wirtschaft ebenso anlastet. Eine Verschlech­
terung der internationalen Lage und ein 
s< hwindender Einfluß der U S A in der W e l t 
wollen die Republikaner ebenfalls auf das 
K o n t o d e r Demokraten gesetzt wissen.Sosind 
sie / . B. der Ü b e r z e u g u n g , daß unter Carter die 
U S A g e d e m ü t i g t worden seien und der er­
kennbare Niedergang al le in d u r c h s ^ ^ 
rung des P r ä s i d e n t e n — worunter sie ihren 
Kandidaten Reagan verstehen — in eine e in­
heitliche, weitsichtige Außenpo l i t i k rückgän ­
gig gemacht werden k ö n n e . 

A u s dem uns vorliegenden Programm der 
Republ ikaner greifen wir heute jene Positio­
nen heraus, von denen wir glauben, d a ß sie ge-

Eine republikanische Regierung werde sich 
dafür einsetzen, daß ein nahtloses A b ­
schreckungsnetz auf allen Angriffsstufen auf­
rechterhalten werden k ö n n e und Amer ikas 
Glaubwürd igke i t bei seinen e u r o p ä i s c h e n 
V e r b ü n d e t e n wiederhergestellt werde. 

Hins icht l ich der konventionellen Streit­
kräfte sind die Republikaner der Meinung, daß 
es derzeit nicht machbar und auch langfristig 
nicht durchführbar wäre , umfangreiche ame­
rikanische Lands t re i tkräf te in Gebieten wie 
dem Persischen Golf auf permanenter Basis zu 
dislozieren, wie dies in Europa und an anderen 
Orten erfolgt. Eine wirkungsvollere Strategie 
m ü s s e sich auf zwei Pfeiler g ründen , einmal auf 
Unterhaltung einer begrenzten Anwesenhei t 
auf Dauer in dem entsprechenden Gebiet als 
g l aubwürd ige Abschreckungskraft, verbun­
den mit der sichtbaren Fähigkei t , diese Prä­
senz rasch durch die zum Sieg notwendigen 
Strei tkräfte zu vers tä rken , zum anderen m u ß 
diese Strategie auch mil i tä r i sche M a ß n a h m e n 
an anderer Stelle ins Auge fassen — an Punk­
ten, wo die Sowjetunion verletzbar ist. Das ist 
ein Ausdruck der klassischen Doktr in des glo­
balen M a n ö v e r s . 

Die Strei tkräfte , die zur Un te r s t ü t zung einer 
solchen Strategie nöt ig sind, m ü ß t e n eine we­
sentlich verbesserte Mar ine umfassen, da sie 
die Streitmacht sei, die zur Aufrechterhaltung 
amerikanischer P räsenz in bedrohten Gebie­
ten und zum Schutz der Seeverbindungswege 
am geeignetsten sei. 

Hinsicht l ich der amerikanisch-sowjetischen 
Beziehungen, die gerade für die E u r o p ä e r von 
besonderem W e r t und e r h ö h t e m Interesse ten, die s innvol l für die am dringendsten b e n ö -

tigten Programme verwendet werden soll . Sie g l a u b e n d e Republikaner, daß 'die V e r e i -
wol len auf anhaltende Verteidigungsausga- n ig tenStaa tenmitderSow 1 etunionnuraUse 1 -
ben hinarbeiten, die ausreichend sind, um die ner Position unbestrittener Prinzipien und un­

bestrittener S tä rke verhandeln k ö n n e n . 
Da die Sowjetunion an ihrem expansionist i­

schen Kurs festhalte, habe das Potential ge­
fährl icher Konfrontationen zugenommen. Die 
Republikaner wol len sich darum b e m ü h e n , 

. . . d i e Waage? J immy Carter 

kritische Probleme durch friedliche Verhand­
lungen zu lösen ; doch sie betonen, d a ß V e r ­
handlungen, die aus einer Position mil i tär i ­
scher S c h w ä c h e geführt werden, nur zusätz l i ­
chen Schaden für die amerikanischen Interes­
sen mit sich bringen k ö n n e n . 

A u c h eine republikanische Regierung 
werde weiterhin versuchen, eine Verminde­
rung der sowjetischen strategischen Waffen 
auszuhandeln. Beim Umfang der Strei tkräfte 
des Ostblocks in Mitteleuropa sowie i n ande­
ren Bereichen, die für Verminderungen oder 
Begrenzungen geeignet sind, sollen hart­
näckige Verhandlungen für ausgewogene, veri -
fizierte und durchführbare A b k o m m e n ge­
führt werden. K e i n A b k o m m e n soll nur um 
seiner selbst wi l len geschlossen werden. Und 
es sollen auch keine A b k o m m e n akzeptiert 
werden, die nicht die nationale Sicherheit der 
U S A grundlegend e r h ö h e n . r . 

Die Republikaner sprechen sich glgende'n 
Transfer fortschrittlicher Technologie In che 
Sowjetunion und deren o s t e u r o p ä i s c h e Satel­
l i ten aus, wie dies in der Vergangenheit ge­
schehen sei, da dies die Entwicklung hoch-
komplizierter mi l i t ä r i scher Waffen e rmögl i ­
che, die die Vereinigten Staaten und ihre V e r ­
b ü n d e t e n bedrohen. 

Starkes Bündnis gegen Bedrohungen der achtziger Jahre 
und den gefangenen V ö l k e r n i n M i t t e l - und 
Osteuropa in ihrer Hoffnung auf Selbstbe­
st immung an. Sie stehen e in für die U n a b h ä n ­
gigkeit Jugoslawiens und u n t e r s t ü t z e n die 
Selbstbestimmung und echte Unabhäng igke i t 
der geknechteten j ungen Staaten in Af r ika und 
Lateinamerika, die von der wachsenden Herr­
schaft der Sowjetmacht bedroht sind. 

Da die Poli t ik Carters das amerikanische 
V o l k hinsicht l ich sowjetischer Polit ik und so­
wjetischen Verhaltens irregeführt habe, solle 
hier e in Ende gesetzt und keine Anstrengung 
gescheut werden, um der W e l t die grundle­
genden Unterschiede der beiden Systeme 

Die Republikaner bekräf t igen erneut ihre 
Verpflichtung, die Sowjetunion dazu zu d r ä n ­
gen, die Erk lärung der Vereinten Nat ionen 
ü b e r die Menschenrechte sowie die Ü b e r e i n ­
kommen von Hels ink i in die Tat umzusetzen, 
die Rechte wie etwa den freien Austausch von 
Informationen und das Recht zur Auswande-

Mi t te der fünfziger Jahre — die Vereinigten rung garantieren. Eine republikanische Regie-
Staaten taktische Kernwaffen in Europa zum rung werde die Sowjetunion dazu d rängen , mit 
Zwecke der Verhinderung eines tiefen V o r - Verfolgung und Einkerkerung jener aufzuhö-
s t o ß e s der sowjetischen Stre i tkräf te nach W e - ren, die sich gegen die offizielle Poli t ik stellen, 
sten unterhalten, jedoch habe es die Carter- und die ihr eigenes re l igiöses Bekenntnis aus­
Adminis t ra t ion seit 1977 zugelassen, d a ß die ü b e n wollen oder die verschiedene ethnische 
ehemalige Ü b e r l e g e n h e i t bis zu dem Punkt Minderhei ten und Na t iona l i t ä t en vertreten. 
a u s g e h ö h l t wurde, an dem die U S A nunmehr Die Republikaner bieten ihre anhaltende klarzumachen. Dabei sollen M e d i e n wie das 
i m Verhä l tn i s von übe r 3:1 i m Nachteil seien. U n t e r s t ü t z u n g auch d e m kubanischen V o l k A m t für Internationale Kommunikat ion (IC A ) , 

die St imme Amer ikas ( V O A ) , Radio Freies E u ­
ropa (RFE) und Radio Liberty aktiv u n t e r s t ü t z t 
werden, um amerikanische Werte und Pol i ­
tik zu artikulieren und die S c h w ä c h e des Tota -
litarismus zu beleuchten. 

Die Republikanische Partei hebt hervor, d a ß 
die N A T O dem lebenswichtigen Interesse der 
gesamten westl ichen W e l t diene, und sie habe 
i m Laufe der Jahre dem Bündn i s folglich stets 
auch die u n g e s c h m ä l e r t e und übe rpa r t e i l i che 
Un te r s tü t zung gegeben. 

Durch die ungeeignete Poli t ik jedoch habe 
die Regierung Carter in g roßem M a ß e zu der 
deutlichen Erosion der Sicherheit und des V e r ­
trauens des Bündn i s ses in die Vereinigten 
Staaten beigetragen. Daher werde eine repu­
blikanische Regierung es als eine ihrer ober­
sten Pr ior i tä ten ansehen, eine enge Zusam­
menarbeit mit den N A T O - P a r t n e r n sicherzu­
stellen. Unter Vorantr i t t der U S A werde wie­
der ein starkes, zuversichtliches Bündnis auf­
gebaut, um sich den Bedrohungen und Heraus­
forderungen der achtziger Jahre zu stellen. 

Zusammenfassend sei festgestellt, d a ß die 
Republikaner, indem sie sich zuerneuter ame­
rikanischer Führung , zu Zusammenarbeit und 
Konsultat ion verpflichten, ihre Erwartung 
zum Ausdruck bringen, d a ß jeder der V e r b ü n ­
deten seinen fairen A n t e i l an der gemeinsa­
men Verteidigungsanstrengung ü b e r n e h m e n 
und daß zur Un te r s t ü t zung der gemeinsamen 

Bi l ly Carter (bei der Wahrsagerin) und Konkurrent Edward Kennedy: Ist des einen sin Uhl auch Zielsetzungen des Bündn i s ses eine enge Z u -
hier des anderen sin Nachtigall? sammenarbeit mögl ich sein werde. 
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Streiflichter: 

L a n z e f ü r S t r a u ß 

Für den polnischen Publizisten Stefan Kis i e -
lewski ist C S U - C h e f Josef S t r a u ß „zweifel­
sohne ein e u r o p ä i s c h e r Patriot, der von der 
Teilung des e u r o p ä i s c h e n Kontinents, s p ü r b a r 
symbolisiert durch die Berliner Mauer, zutiefst 
be rüh r t ist." Der Union-Kanzlerkandidat , so 
schreibt der in Warschau lebende angesehene 
Autor im Londoner exi lpolnischen W o c h e n ­
blatt „Tydzien Polski", sei s ich der t öd l i chen 
Gefahr einer Finnlandisierungs-und Kapi tu la ­
tionspolitik, die man dem SPD-Fraktionschef 
Herbert Wehner nachsage, zutiefst b e w u ß t . 
Eine solche Neutralisierungspolit ik w ü r d e 
„das Grab aller Hoffnungen" für alle von den 
Sowjets beherrschten e u r o p ä i s c h e n Staaten 
bedeuten, sie jemals von der „so s p ü r b a r e n 
sowohl poli t ischen als auch ideologischen H e ­
gemonie Ruß lands loszureißen." 

Eine „ k o m p l e t t e Idiotie" sei, wenn in der 
polnischen E n z y k l o p ä d i e S t rauß als „Sprecher 
der rechtesten, nationalistischsten und revi ­
sionistischsten Kräfte" apostrophiert wi rd . Die 
polnische Par te i führung wisse zu genau, wie 
der sowjetische Parteichef, Leon id Breschnew, 
den Vol lb lutpol i t iker S t r auß e i n s c h ä t z e und 
wisse ferner, d a ß dieser keinen unmittelbaren 
Konflikt mit den Sowjets suche. 

S c h ü l e r und Polit ik 
(BN). • . W i e jetzt bekannt wurde, haben sich an 
den Schulen Ost-Berl ins die Lehrer in wach­
sendem A u s m a ß mit Disz ip l invers tößen ihrer 
Schü le r auseinanderzusetzen. V o r a l lem die 
Fachlehrer der M i t t e l - und Oberstufe haben 
Sorgen mit der Disz ip l in und dem Lernwi l len 
der Schü le r . Bei den Ost-Berl iner S c h ü l e r n 
macht sich, wie aus p ä d a g o g i s c h e n Kreisen 
Ost-Berlins verlautete, e in Gefühl der »Über­
sä t t igung" hinsicht l ich der pol i t isch-ideologi­
schen Erziehung innerhalb und a u ß e r h a l b des 
Unterrichts breit. D ie Erziehung der Schü le r zu 
„bewußte r Disz ipl in 1 ' hat sich, wie e in Ost-Ber­
liner Fachlehrer e i n r ä u m t e , zu e inem Dauer­
problem i m Schulall tag in Ost -Ber l in ent­
wickelt . N a c h Darstel lung des Fachlehrers 
macht den Ost-Berl iner P ä d a g o g e n die D u r c h ­
setzung der Disz ip l in i m Unterricht a m m e i ­
sten zu schaffen. Es gebe Schulen, an denen 
keine klaren N o r m e n b e s t ü n d e n , wo die S c h ü ­
ler nicht wüß ten , das „Unter r ich tsbere i t schaf t" 
alles bedeute und wo sie nicht w ü ß t e n , wie sie 
s ich z u verhal ten h ä t t e n , wenn p lö tz l i ch eine 
Stunde ausfalle. D ie SED-Bezirks le i tung for­
derte jetzt alle P ä d a g o g e n i n Ost -Ber l in auf, 
„das Problem der Ü b e r s ä t t i g u n g zu meistern". 

Vergangenheitsbewältigung: 

Du und die Hitler-Jugend 
Die Aufarbeitung der jüngsten deutschen Geschichte bewegt sich auf seltsamen Pfaden 

Mehrere Generationen deutscher Frauen 
und M ä n n e r — heute i m sogenannten besten 
A l t e r — waren einst Mitgl ieder der H i t l e r - Ju ­
gend. Es scheint, als k ä m e in diesem Zusam­
menhang jetzt eine „ H i t l e r - J u g e n d - W e l l e " auf 
uns zu, denn immer größer wird die Zahl der 
Bücher , die s ich mit der Hi t le r -Jugend befas­
sen. Eines der j ü n g s t e n Angebote in diesem 
Bereich ist ein Buch aus der Rotfuchs-Jugend­
buch-Serie (rororo) „ W a r u m warst D u in der 
Hitler-Jugend?" Da die Erlebnisse in der H i t ­
ler-Jugend für M i l l i o n e n Deutsche ein Be­
standteil ihres Lebens sind, ist eine Aufarbe i ­
tung dieses Lebens- und Erfahrungsbereiches 
der deutschen Geschichte ohne Zweifel n ü t z ­
l i ch . Ander s auch, als bei manchen zweifelhaf­
ten Geschichtsdarstellungen und bei der A u s ­
breitung von Memoi ren ist dies zugleich auch 
ein Gebiet, auf dem M i l l i o n e n Leser in der Lage 
sind, das Selbsterlebte mit einer heute ge­
druckten Darstel lung unmittelbar zu vergle i ­
chen. 

Das sol l hier a m Beispiel eines Buches, das 
vor a l lem die nachwachsende Generat ion un­
terrichten und wohl auch warnen soll , unter­
nommen werden. Dazu z u n ä c h s t einige V o r ­
ausfeststellungen, die eigentlich immer auch 
als M a ß s t a b für die Wahrhaftigkeit eines 
Autors genommen werden k ö n n e n . 

Goethe hat e inmal den Menschen so be­
schrieben: „Ihr seid nicht ausgeartet meine 
Kinder . Se id arbeitsam und faul, und grausam, 
mi ld , freigiebig, geizig, gleichet a l l euren 
Sch icksa l sb rüde rn . " Diese Feststellung be­
zieht s ich auf urmenschliche Züge , die gleich­
sam unter j edem ideologischen G e w ä n d e wie -
derkehren. W i l l sagen, wer s ich bei der Be­
schreibung eines Systems oder einer Organ i ­
sation je nach Standpunkt nur die Faulen, die 
Grausamen und die Geizigen herauspickt, der 
mag e in ebenso guter Propagandist seiner Sa ­
che sein, wie jener es ebenfalls wäre , der sich 
nur die Arbei tsamen, die M i l d e n und die Fre i -
giebigen vornimmt. Zuver l ä s s ige Geschichts­
schreiber s ind beide nicht. Ebenso m u ß klar 
sein, d a ß bestimmte Formen des Zusammen­
lebens immer wieder auch einen best immten 
M i ß b r a u c h durch dafür anfäl l ige Menschen 
mög l i ch machen. A b e r so wenig etwa ein C o r -
v in mit seinem b e r ü c h t i g t e n „Pfaffenspiegel" 
seinerzeit den Geist des M ö n c h t u m s richtig 
beschrieb, we i l er s ich für seine Darstel lung 
b loß die ohne Zweifel vorgekommenen sexu­
el len Entartungen und andere negative Er ­

Bremer Krawalle: 

Vorwürfe der Polizei-Gewerkschaft 
Politiker haben keinen Mut zur Änderung des Demonstrationsrechts 

Die Polizei-Gewerkschaft i m „ D e u t s c h e n 
Beamtenbund" (PDB)hat den Pol i t ikern i n e i ­
ner Wer tung der blut igen Bremer Krawal le 
vorgeworfen, nicht den pol i t ischen W i l l e n für 
eine Ä n d e r u n g des Demonstrationsrechts z u 
besitzen. 

Die Gewerkschaft nehme dies „mit Erbi t te­
rung" zur Kenntnis . Das geltende Demonst ra­
tionsrecht m ü s s e so g e ä n d e r t werden, „daß es 
von der Polizei praktikabel angewendet, von 
der Justiz strafverfolgend ausgewertet und 
den Bürger und sein Eigentum wirksam s c h ü t ­
zen kann". 

In der j ü n g s t e n Ausgabe der Verbandszei t ­
schrift „Polizeispiegel" he iß t es wei ter : „Mit 
Sorge wurde bei einer Auswer tung der Ereig­
nisse in Bremen und Berl in ( A n t i - S t r a u ß -
Kundgebung, d. Red.) festgestellt, d a ß der Es­
kalation der Gewalt durch l inke Gewal t -Spon-
tis bereits im Vorfe ld der En twick lung fast ta­
tenlos zugesehen wurde. Leidtragende des 
Debakels, das die Hilf losigkeit derjenigen do­
kumentierte, die durch falsch verstandene L i ­
be ra l i t ä t in der Vergangenheit die Saat der 
Gewalt aufgehen l ießen, waren e inmal mehr 
Polizeibeamte." 

Die Gewerkschaft verurteilte „aufs schär fs te 
das e n t s c h l u ß l o s e Hande ln der poli t isch V e r ­
antwortlichen". Die PDB macht aber auch vor 
der Bremer Po l i ze i -Führung nicht halt. Ihr wird 
„Mangel an Flexibi l i tä t und Konzept ions lo-
sigkeit" vorgeworfen. Hohe Polizeioffiziere 
sollten „nicht nur in theoretischen Planspie­
len, sondern vermehrt auch praxisbezogen an 
der Basis ausgebildet werden". 

A n die Adresse aller Poli t iker gerichtet, er­
klär t die G e w e r k a c h a i t s f ü h r u n g : 

scheinungen vornahm, so wenig kann ein 
A u t o r dem Geist der Hi t ler -Jugend gerecht 
werden, wenn er etwa die i m Führe rp r inz ip 
m ö g l i c h e Missbrauchsnutzung der Macht e i ­
nes Gefolgschaftsführers a l le in schildert, die 
dieses System der Jugendorganisation n a t ü r ­
l i ch b e g ü n s t i g t e . 

So betrachtet, ist das Rotfuchsbuch ein ge­
schichtswissenschaftlicher Skandal übe l s t e r 
A r t . 

Das beginnt gleich anfangs mit b e w u ß t e in ­
gestreuten D ü m m l i c h k e i t e n , jener etwa, d a ß 
da Heranwachsende angeblich sagen „Hin-
denburg haben sie auf eine Kanone gelegt und 
zum Friedhof gefahren." A n diesem Satz 
stimmt weder die Kanone noch der Friedhof, 
denn eine Lafette ist keine Kanone und das 
Tannenberg-Denkmal in diesem Sinne ke in 
Friedhof. Es war aber für die damalige Jugend 
ebenso typisch, d a ß sie ü b e r mi l i t ä r i sche 
Fachbegriffe genau so gut informiert war, wie 
etwa kleine Jungen heute ü b e r Auto typen , 
Hubraum und Spitzengeschwindigkeiten. 
Tatsachen- und situationsfremde Schi lderun­
gen dieser A r t findet man in dem Buch auf fast 
jeder Seite. 

Eigent l ich k ö n n t e man daher an dieser 
Stelle die Besprechung bereits abbrechen, 
w ä r e nicht dieses Buch e in geradezu exempla ­
rischer Fa l l für die Betrachtung vieler soge­
nannter Bewäl t igungs-Li te ra tu r ü b e r h a u p t , 
und wenn wir weiterschreiben, dann ist diese 
Literatur weitgehend mitgemeint. D i e G e ­
schichte des kle inen Hi t ler -Jungen beginnt 
n ä m l i c h damit, d a ß dieser i m Spiel einen ande­
ren Jungen ins Wasser s t i eß . Der Junge er­
trank. A l s Pol izis ten z u Hi l fe und V e r h ö r e n am 
U n g l ü c k s o r t erschienen, taucht p lö tz l ich wie 
der Theatergott aus den W o l k e n ein S S - F ü h ­
rer auf, erkennt bl i tzschnel l , d a ß der ins W a s ­
ser G e s t o ß e n e ein Judenjunge ist und sagt zu 
dem bedepperten Jungen: „ H a b keine Angs t . 
W i r werden das K i n d schon schaukeln." Das 
wi rd dann weiter so beschrieben, we i l e in J u ­
denkind ins Wasser gefallen war, standen jetzt 
Polizisten, Passanten und alle auf offener 
S t r a ß e stramm, und j ü d i s c h e Eltern konnten 
i m Jahre 1934 nicht mehr tun, als s ich die T r ä ­
nen abwischen. Ich selbst kann m i c h sehr w o h l 
erinnern, d a ß e in j üd i s che r M i t s c h ü l e r an der 
Oberschule i n den Jahren 1937/38 gelegent­
l i ch von einigen M i t s c h ü l e r n g e h ä n s e l t wurde. 
W a h r ist auch, d a ß i n der H i t l e r - Jugend gele­
gentl ich und vereinzelt Ant i judenl ieder ge­
sungen wurden. Das L i e d v o n dem Judenblut , 
das v o m Messer spritzt, h ö r t e i c h al lerdings Ein Freund der Ostpreußen 
zuerst nach 1945. A n d e r e m ö g e n es g e h ö r t 
oder gesungen haben, i ch h ö r t e nur eines, w o ­
r in v o n e inem M ö b e l w a g e n die Rede war, i n 
den man «die ganze Judenbande verpacken 
und aus d e m Vater land r a u s s c h m e i ß e n solle." 

Das ist gewiß sch l imm genug und zeigt den 
Grad des propagierten Ant i semi t i smus , aber 
der i n d iesem Buch an den Anfang der G e ­
schichte gestellte Vor fa l l m ü ß t e entweder do­
kumentarisch bewiesen werden — oder was 
wahrscheinl icher ist — eingereiht werden i n 
die erlogenen Schreckensbilder der Schrumpf -
köpfe, der Menschenseife usw. 

Das t a t s ä c h l i c h e Leben i n der Hi t le r - Jugend 
kommt i n dem Buch kaum vor. Der H i t l e r - J u -

von Singabenden, von Fahrten und Lagern. 
Der einzige wi rk l i ch sympathische Mensch , 
der in diesem Buch vorkommt, ist bezeichnen -
derweise ein kommunis t ischer KZ-Häf t l ing . 
Jeder Jugendliche, der dieses Buch liest, wird 
s ich an den Kopf schlagen und fragen, wie es 
eigentl ich mög l i ch war, neben manchen 
sch l immen und ä r g e r l i c h e n Dingen, die es 
ohne Zweifel gegeben hat, bei e inem nicht un­
b e t r ä c h t l i c h e n Te i l damaliger Jungen und 
M ä d e l so v ie l Begeisterung für die Sache zu er­
zeugen, d a ß viele von ihnen bis zum S c h l u ß als 
Flakhelfer, Frontfreiwillige, i m Luftschutz­
dienst usw. mit g r o ß e m Eifer dabei waren. G e ­
rade die Wirk l ichke i t sverzer rung dieses B u ­
ches ist es, die das u n m ö g l i c h macht, was an­
geblich bezweckt werden so l l : V o r e inem 
Rückfall in eine to t a l i t ä r e Ha l tung zu s c h ü t z e n . 
Das Fundament einer a n t i t o t a l i t ä r e n Hal tung 
kann ganz sicher nur gelegt werden durch k r i ­
tische und tatsachengetreue Ursachen-Dar­
stellung. Das heute nicht geringe Te i le der J u ­
gend k r i t i k los -g läub ig zur A b w e c h s l u n g für 
einen l inken Total i tar ismus anfäl l ig sind, hat 
nicht zuletzt seine Ursache in dieser verzerr­
ten und einseit igen V e r g a n g e n h e i t s b e w ä l t i ­
gung, be i der das W o r t N a z i die vormal ige 
Fe indbi ldro l le der H e x e n oder der J u d e n 
ü b e r n o m m e n hat. Das geschieht massiv in die­
sem Buch, dar in die kummunis t i sche Tarnor­
ganisation „ D e m o k r a t i s c h e r Kul tu rbund" i m 
S c h l u ß k a p i t e l als vorbi ld l iche Organisa t ion 
dargestellt wi rd . Der gleiche Mechanismus , 
der r e c h t s t o t a l i t ä r e n V e r f ü h r u n g w i r d i n d ie­
sem Buch v o n l inks her in Gang gesetzt. W e n n 
wir i n der j ü n g s t e n Zei t h ö r e n , d a ß angebl ich 
an immer mehr Schulen, zwar nicht als Massen -
erscheinung, aber i m m e r h i n eine zuneh­
mende Z a h l v o n Jugendl ichen z u m H a k e n ­
kreuz-Extremismus neigen soll , dann dür f t e 
das nicht zuletzt auf diese A r t v o n e i n ä u g i g e r 
und verzerrter V e r g a n g e n h e i t s b e w ä l t i g u n g 
z u r ü c k z u f ü h r e n sein. 

In diesem Sinne ist es e in posit ives Ze ichen , 
d a ß gleichzei t ig demokrat ische Jugendorga­
nisationen, d ie vielerorts an Schu len propa­
gierten kommunis t i sch gelenkten sogenann­
ten „an t i f a sch i s t i s chen W o c h e n " durch „an t i ­
t o t a l i t ä r e W o c h e n " z u ersetzen suchen, u m 
sich gegen jeden ant idemokrat ischen Sog zur 
W e h r z u setzen. F r i tx Ragge 

Pascual Jordan t 

„Die Ausschrei tungen der j ü n g s t e n V e r ­
gangenheit haben die vielfach vertretene 
These widerlegt, b ü r g e r k r i e g s ä h n l i c h e Ereig­
nisse seien i n der Bundesrepublik Deutsch­
land nicht möglich." 

D ie pol i t i sch Verantwor t l ichen i n der Bun­
desrepublik soll ten s ich i n Zukunft „nicht nur 
mi t Dankadressen a n ' d i e Pol ize i b e g r ü ß e n g e n d - F ü h r e r , der geschildert wurde, war einer 
sondern gezielte M a ß n a h m e n treffen, '„die die (siehe Goethe), der nur „Sprung auf, marsch, 
Sicherheit für alle Bürger garantieren und marsch" und ' ä h n l i c h e Befehle schreien 
Ausschrei tungen aussch l i eßen" . konnte. M a n er fähr t nichts v o m Heimdienst , 
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I 

0 

Bonner Kondolenzl is te 

aus „Berliner Morgenpost' ' 

K u r z vor der V o l l e n d u n g seines 78. Lebens­
jahrs starb i n der vergangenen W o c h e Profes­
sor Pascual Jordan, einer der g r o ß e n deut­
schen Wissenschaft ler unseres Jahrhunderts . 
Schon mi t 25 Jahren g e h ö r t e er m i t W e r n e r 
Heisenberg und se inem Lehrer M a x Born z u 
jenem G ö t t i n g e r K r e i s genialer Physiker , d ie 
aus der Quantentheor ie M a x P lancks u n d der 
R e l a t i v i t ä t s t h e o r i e Einsteins d ie Quan tenme­
chanik b e g r ü n d e t e n u n d dami t d ie G r u n d l a ­
gen für die moderne Phys ik schufen. Professor 
Jordan, der i n Rostock, Ber l in u n d H a m b u r g 
lehrte und be i den Studenten hohes A n s e h e n 
g e n o ß , war auch e in g r o ß e r Denker . O b w o h l 
i c h diesen bescheidenen M a n n , der z u den 
„Sti l len i m Lande" g e h ö r t e , erst Jahrzehnte 
s p ä t e r kennen lernte, war er mi r bereits i n den 
fünfziger Jahren vertraut du rch seine Büche r , 
die seinerzeit v i e l gelesen wurden : „Die H e r ­
kunft der Sterne", „Schwerk ra f t und W e l t a l l " , 
„ A t o m und W e l t a l l " , „Das B i l d der modernen 
Physik". 

W a s heute bedauer l icherweise nur noch 
wenigen bekannt ist : Pascual Jo rdan war als 
einer der ganz wenigen Naturwissenschaft ler 
von 1957 bis 1961 M i t g l i e d des Deutschen 
Bundestags. Z u jener Zei t wurde die friedliche 
Nu tzung der Atomenerg ie erstmals i n der 
Bundesrepublik diskutiert . A l s 1968 Studen­
ten den zur Rektorratswahl zusammengetre­
tenen G r o ß e n Senat der Hamburger Univers i -
tat sprengten, hatte er als einziger der Profes­
soren den Mut , s ich den Unruhestiftern entge­
gen zustel len. D ie weitere katastrophale Ent­
wick lung an den deutschen Hochschulen 
konnte er jedoch nicht aufhalten. 1970 gab er 
das Lehramt „seiner" U n i v e r s i t ä t z u r ü c k . Das 
bedeutete jedoch nicht, d a ß er s ich zur Ruhe 
setfcte. In v ie len V e r ö f f e n t l i c h u n g e n meldete 
er sich immer wieder zu Wor t und gab sein un­
geheures W i s s e n weiter. Nie lieh er, der ein 
großer Freund der Ostpreußen war, eine Ver­
anstaltung des Ostpreußenblattes aus, St i l l , 
wie er lebte, wurde er beigesetzt. | | . y „ 
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Andere • 
Meinungen 

Sowjetunion: 

Uber die Lage der Deutschen 
Von einer Rehabilitation der Deutschen in Rußland kann bis heute keine Rede sein 
r t p r ü . ? « " ^ii- S > t u a t , o n der Deutschen in der Sowjetunion und insbesondere mit der Situation 
S l f M u g e ! Deutschen beschäftigte sich ein Interview, zu dem die „Deutsche Welle" den 
Bundestagsabgeordneten Dr. Herbert Hupka befragte. 

R ^ l V r ^ I f n t H c ! , e n e j n e n & S Z U § a u s d i e s e m I n terview, bei dem Dr. Hupka auf die Frag 
Bernhard Ohse antwortete. Uber die Lage befragt, sagte Dr. Hupk 

en von 
ta: 

„Die Lage der Ausre i se aus der Sowjetunion 
ist sehr schlecht. W i r hatten 1976 einen H ö h e ­
punkt . D a gab es 9700 Deutsche, die zu uns ge­
k o m m e n waren. Sei tdem ist die Zah l sehr stark 
rückläuf ig . W e n n man das erste halbe Jahr für 
1980 ins A u g e faßt, dann ist die Z a h l sogar um 
30 Prozent gesunken. 

Im N o v e m b e r vorigen Jahres war der sowj e-
tische A u ß e n m i n i s t e r G r o m v k o hier, und i m 
A b s c h l u ß k o m m u n i q u e waren dieselben W o r ­
te z u finden, die jetzt der Bundeskanzler i m 
Bundestag gebraucht hat: ,Es wi rd wohlwol ­
lend geprüf t werden."' 

Frage: „Gibt es Erkenntnisse oder V e r m u ­
tungen ü b e r die G r ü n d e dafür?" 

D r . H u p k a : „Eine Vermutung ist sehr ober­
f lächl ich, aber sie k ö n n t e durchaus s t immen: 
d a ß mit dem Blick auf die Olympischen Spiele 
die Z a h l rück läuf ig ist, we i l ja diejenigen, die 
die Er laubnis zur Ausre i se erhalten, ü b e r 
M o s k a u zu uns kommen, und in M o s k a u i m 
A u g e n b l i c k eine Sperre ist für Fremde, die 
man nicht kennt, so d a ß also nur die Touristen 
und die O l y m p i a - K ä m p f e r hereingelassen 
werden. A b e r das w ä r e nur eine Beg ründung 
für die letzten Monate und den g e g e n w ä r t i g e n 
Zustand. 

Ich glaube, d a ß es der Sowjetunion Sorge 
macht, d a ß die Deutschen als Facharbeiter 
weggehen. Die Deutschen sind sehr hoch ge­
schä t z t , a u c h jetzt, nachdem sie leider Gottes 
in der Zerstreuung leben. U n d zum anderen: 
N a t ü r l i c h in jeder Dikta tur —, das ist in der 

Volksrepubl ik Polen nicht anders —, stiften 
diejenigen, die weggehen, alleine dadurch, daß 
sie weggehen, Unruhe, wei l sie deutl ich ma­
chen, d a ß sie woanders Heimat haben und d a ß 
sie nicht in dem Lande unter der kommunis t i ­
schen Herrschaft Heimat haben möch ten . " 

Frage: „Das Deutsche Rote Kreuz gibt als 
Zah l der ausreisewilligen Deutschen in der 
Sowjetunion rund 100 000 an. Die Sowjets aber 
sprechen von rund 10000. Hat der Bundes­
kanzler Ihres Wissens diese Diskrepanz in 
Moskau zu k l ä ren versucht?" 

Dr. Hupka: „Soweit i ch informiert bin, ist 
ü b e r Zahlen nicht gesprochen worden. Die 
Zahl , die Sie nennen als Zah l des Deutschen 
Roten Kreuzes, w ü r d e ich sagen, ist die untere 
Ziffer. A u f keinen Fal l stimmt die Zahl von 
10 000. Ich gehe davon aus, daß es mindestens 
150000 sind. Es ist aber ohnehin sehr sehr 
schwer zu s chä t zen . Sie m ü s s e n ja davon aus­
gehen, d a ß es 1,9 M i l l i o n e n Deutsche nach den 
amtl ichen Z ä h l u n g e n in der Sowjetunion gibt, 
und viele von ihnen wollen ausreisen." 

Frage: „Wie bewerten Sie die B e m ü h u n g e n 
des Bundeskanzlers i m Interesse der ausrei­
sewilligen Deutschen in Moskau?" 

Dr. Hupka: „Er hat wohl mehr einen Erinne­
rungsposten vorgelegt, und der Bundes­
a u ß e n m i n i s t e r hat das ja dann aufgenommen 
in seine Erk lä rung i m Bundestag, indem er sich 
die Forderung der C D U / C S U , die Forderung 
von Dr . H e l m u t K o h l , zu eigen machte und 
sagte: „Wir werden nun weitersehen. Bloß mit 

dem ,Nun-weitersehen' sind wir leider nicht 
sehr weit gekommen . 

M i r w ä r e es am sympathischsten, wir wür­
den zu einer neuen verbrieften Verabredung 
zwischen der Bundesrepublik Deutschland 
und der Sowjetunion kommen, vergleichbar 
etwa mit der Volksrepubl ik Polen, vergleich­
bar mit den Zusagen, die zwischen der Bundes­
regierung und R u m ä n i e n ausgehandelt wor­
den sind. W i r greifen immer noch zurück auf 
die Repatriierungsverabredung von 1958, die 
sehr eng gefaßt war, wei l der Familienkreis 
sehr eng gefaßt war. U n d es ist t a t säch l i ch eine 
Lotterie wie in ke inem anderen Land, wo 
Deutsche wohnen, die ausreisen wollen, ob 
jemand die Erlaubnis zur Ausreise erhäl t . 

A u c h das m u ß zur Sprache gebracht wer­
den, d a ß die Deutschen nur Schikanen ausge­
setzt s ind: d a ß ein Volkszorn entfacht wird 
durch Nachbarn, indem man ihnen nachher 
die Bude einrennt und sie beschimpft und be­
spuckt: daß dann als Reaktion die Deutschen 
ihre Päs se abgeben, nach Moskau fahren, de­
monstrieren, was wieder zur Folge hat, daß sie 
Freiheitsstrafen ü b e r sich ergehen lassen. 

Das ist e in sehr, sehr unguter Zustand, und 
es ist nicht gut, d a ß zum Beispiel die Passage 
aus der Tischrede des Bundeskanzlers in Mos­
kau, der man nur zust immen kann, in der So­
wjetunion ü b e r h a u p t nicht veröffentl icht wor­
den ist. Hie r spü r t man, d a ß die Sowjetunion 
im Augenbl ick gar nicht wi l l . U n d ich m ö c h t e 
auch hier Gromyko zitieren, der im M a i dieses 
Jahres aus A n l a ß der Neut ra l i tä t s fe iern von 
Ös te r r e i ch dem deutschen A u ß e n m i n i s t e r ge­
sagt hat: ,Ich verstehe Ihre Beschwerden gar 
nicht, es geht doch alles in Ordnung. ' Es geht 
eben gar nichts in Ordnung, und die Sowjet­
union m u ß sich erinnern lassen an ihre Unter­
schriften unter die KSZE-Schlußakte , und an 
ihre Unterschriften — und das ist ja e in ver­
bindlicher Vertrag (Ausrufezeichen) — den 
UN-Menschenrechtspakt von 1966, der dann 
zehn Jahre s p ä t e r in Kraft getreten ist." 

Sowjetische Invasion: 

Verbissene Richtungskämpfe in Kabul... 
Der Schlüssel zur Lösung der Afghanistan-Krise liegt in Moskau 

A m vergangenen Mon tag wurde der bishe­
rige stellvertretende Min i s t e rp rä s iden t A f ­
ghanistans, Asado l l ah Sarwari, auf den Bot­
schafterposten seines Landes in der fernen 
Mongo le i verbannt. Er galt als Anführe r der 
sogenannten K h a l q -Fraktion in der kommuni -
stischen „ D e m o k r a t i s c h e n Volkspar te i A f ­
ghanistans" und damit als g roßer Widersacher 
von M i n i s t e r p r ä s i d e n t Babrak Karmal , dem 
Leiter der Partscham-Fraktion. Bereits seit 
A p r i l dieses Jahres hatte Sarwari s ich fast 
s t ä n d i g in der U d S S R aufgehalten, und letzt­
l ich dürf te es M o s k a u gewesen sein, das ihn mit 
seiner neuen Funk t ion betraute. O b das ein 
Fal lenlassen oder eine nur zeitweilige Ruhe­
stellung für e in s p ä t e r e s Comeback bedeutet, 
wi rd die Zukunft beweisen. 

Ü b e r r a s c h e n d kommt dies alles nicht: A m 
2 3 . - 2 4 . Ju l i hatte in K a b u l das dritte Plenum 
des Z K der „ D e m o k r a t i s c h e n Volkspar te i" in 
e i n e r _ w i e es h i e ß — „ A t m o s p h ä r e geschlos­
sener Einheit" getagt. Eine Formulierung, die 
bekannt l ich zumeist e in A n z e i c h e n für R i c h ­
t u n g s k ä m p f e ist. Hatte K a r m a l doch einige 
Tage zuvor auch die Regierung reorganisiert 
und die wichtigsten Abte i lungen des Innen­
minis ter iums — bisher eine D o m ä n e der 
Kha lq -Frak t ion — seinem neuen P rä s iden t ­
schaftsamt untergeordnet. 

N u n ist die 27 Monate alte Geschichte des 
kommunis t i schen Regimes in Afghanistan 
vol l blutiger Richtungs- und In t r igenkämpfe 
der beiden Frakt ionen gewesen. Eigentl ich 
war die Partei v o n Anfang an nur ein Zusam­
m e n s c h l u ß zweier Gruppen, die sich nach i h ­
ren Zei tungen benannten — näml i ch „Khalq" 
( Das Volk" ) und „Par t scham" („Die Fahne"). 
H i n z u kam, d a ß die K a h l q - A n h ä n g e r einen 
zwar stark sozialkri t ischen Einschlag aufwei­
sen, aber p r i m ä r als nationalist isch gesehen 
werden m ü s s e n , w ä h r e n d die Par tscham-Mit­
glieder weitaus eher reine Kommunis ten sind. 

Im Jahre 1977 wurde das Z K der Partei von 
beiden Frakt ionen pa r i t ä t i s ch besetzt. A l s 
dann nach dem Staatsbereich v o m 30. A p r i l 
1978 der P a r t e i g r ü n d e r M o h a m m a d Taraki 
neuer M i n i s t e r p r ä s i d e n t und Karma l sein 
Stellvertreter wurde, schienen die alten Feh­

den vergessen. Doch schon i m Jun i desselben 
Jahres wurde Karmal auf den Botschafterpo­
sten in Prag abgeschoben. A l s er — wie auch 
die Botschafter in London, Washington und 
Teheran — abberufen wurden, kehrten sie i n ­
des nicht nach K a b u l zurück , sondern ver­
schwanden und tauchten wieder in der So­
wjetunion auf. 

In ihrer Heimat waren inzwischen drei 
kommunistische Minister verhaftet worden. 
A m 14. September 1979 kam es hier zu einem 
offenen Machtkampf zwischen Taraki und 
A m i n , der anfangs als zweiter stellvertreten­
der Min i s t e rp r ä s iden t fungierte und im März 
1979 das A m t des M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n an sich 
riß. Bei dieser Sch ießere i unterlag Taraki , der 
auf Gehe iß seines Nachfolgers A m i n erdros­
selt wurde. A n jenem blutigen Septembertag 
wurde auch der Le ibwäch te r Tarakis erschos­
sen — gewiß versehentlich, da er in Wahrhe i t 
ein geheimer Z u t r ä g e r A m i n s war. A u f A m i n 
wiederum schoß Geheimdienstchef Sarwari, 
der noch am gleichen Tage wie vom Erdboden 
verschwand. N a c h gutinformierten Quel len 
fand er A s y l in der Sowjetbotschaft in K a b u l . . . 

A l s die Sowjets am 27. Dezember 1979 A f ­
ghanistan überfielen, machten sie Karmal zum 
neuen Statthalter. A m i n wurde noch in der­
selben Nacht umgebracht. Für viele inhaf­
tierte P a r t s c h a m - F u n k t i o n ä r e öffneten sich 
die Gefängnis tore . Einer von ihnen war Sultan 
A l i Keschtmand, der bereits der Regierung Ta -
raki bis zum Sommer 1979 a n g e h ö r t hatte und 
nunmehr zum stellvertretenden Min i s t e rp rä ­
sidenten aufstieg. Stellvertretender Minis ter­
p r ä s i d e n t wurde jetzt aber auch Sarwari, der 
als damaliger Geheimdienstchef seinerzeit 
Keschtmand e igenhänd ig gefoltert hatte! 

U m s t ä n d e , Tatsachen, die auf die Dauer 
ve r s t änd l i che rwe i se nicht gutgehen konnten: 
A l s knapp fünf Monate spä te r in Kabu l der 
Chefredakteur Keschtmand verhaftet wurde, 
wertete man dies zu Recht als ersten Schlag 
gegen seinen m ä c h t i g e n Bruder und als Auf­
takt zu neuen Frak t ionskämpfen . 

Offen brachen diese vor rund zwei W o c h e n 
aus. A m 25. Ju l i ließ der Gouverneur der Pro­
vinz-Hauptstadt Jalalabad etliche Mitgl ieder 

des P a r t s c h a m - F l ü g e l s seiner Region test­
nehmen und weigerte sich, Karmals Befehle 
weiterhin entgegenzunehmen. Reisende aus 
Kabu l berichteten mehrfach von Gerüch ten , 
wonach die Khalq-Frakt ion versuchen wolle, 
Karmal mit seinen A n h ä n g e r n zu s tü rzen . 
D e m ist jetzt durch das Absch ieben Sarwaris 
ein vorläufiges Ende gesetzt worden — doch 
sind die K h a l q - A n h ä n g e r sowohl in der Partei 
als gerade auch in der A r m e e weiterhin in der 
zah l enmäß igen Mehrheit . 

Der Schlüsse l zur Lösung der Afghanistan-
Krise liegt in Moskau . A b e r schon eine echte 
Einheit zwischen den befeindeten Bruder-Ge­
nossen der „Demokra t i schen Volkspartei" in 
K a b u l herzustellen, scheint für die Sowjet­
union an allen bisherigen Erfahrungen nicht 
mögl ich zu s e i n . . . 

Dr. Friedrich-Wilhelm Schlomann 

Schwarzwälder Bote 
Doch eine Volksfront in Bremen 

Oberndorf — „Der anfängliche Eindruck, daß die 
parlamentarische Untersuchung der gewalttät igen 
Ausschreitungen gegen das Bundeswehrgelöbnis in 
Bremen am 6. Mai nichts Neues ans Tageslicht brin­
gen werde, muß korrigiert werden. Die Zeugenver­
nehmungen im Verte id igungsausschußdes Bundes­
tages haben absolut klar bewiesen, daß erst das Zu­
sammenwirken von Jungsozialisten und anderen 
Teilen der Bremer SPD mit Kommunisten das Was­
ser gebildet haben, in dem die Fische schwimmen 
konnten. So hat es ein Zeuge des Bundesverfas­
sungsschutzamtes formuliert. Mit anderen Worten: 
erst dieses Zusammenwirken hat das außerordent­
liche A u s m a ß der Gewalttät igkeiten ermöglicht, 
deren Ergebnis 250 Verletzte waren." 

B E R L I N E R M O R G E N P O S T 

Die Situation Berlins 
Berlin — „Vieles ist seit dem Mauerbau versucht, 

vieles getan worden. Doch es reichte offenbar nicht. 
Es schmeckte nach Mittelchen, nicht nach Rezept. 
Der weinerliche Hinweis auf das mangelnde Woh­
nungsangebot erklärt nicht die Wanderungsmi­
sere. Vor Jahren gab es in Berlin kein Brot, keinen 
Strom, kein Gas und Ruinen statt Wohnungen. Da­
für gab es Selbstvertrauen, Zuversicht, Haltung. Es 
gab eine Stadtgesinnung." 

& Tttmidt 
Warschaus Sorgen 

Paris — „Der umgehende Beginn von tiefgehen­
den Strukturreformen würde das Klima von Ver­
trauen schaffen, das unbedingt notwendig ist, damit 
Energien mobilisiert und die Opfer hingenommen 
werden. Wenn aber einmal die Türen für tatsächli­
che Ä n d e r u n g e n geöffnet sind, dann ist nicht sicher, 
daß der Umfang der Entwicklung nicht außer Kon­
trolle gerät. Diese Furcht beherrscht heute War­
schau. Wenn man die Umwelt Polens berücksich­
tigt, dann ist schon fast ein Genie notwendig, ^hv "7. 
eifte Lösung zu finden, ohne eine Explosion zu 
bewirken." ; 

FINANCIAL TIMES 
Glück für Schmidt 

London—„Der westdeutsche Wähler wird natür­
lich die eigene wirtschaftliche Lage nicht an inter­
nationalen Maßstäben messen, sondern an den ei­
genen. Hier gibt es sicher Argumente, daß unter 
diesen strengen Maßstäben nicht alles perfekt ist. 
Aber es sieht so aus, als ob Schmidt in der Lage wäre, 
Angriffen des Inhalts zu begegnen, daß er seinen Ruf 
als ö k o n o m i s c h e Kapazität überlebt habe. Die 
größte Gefahr, der er sich noch vor wenigen Mona­
ten ausgesetzt sah, war eine schwere Rezession, die 
seine Reputation zerstört hätte . Wie die Dinge ste­
hen, scheint es unwahrscheinlich, daß bis zur Wahl 
ein schwerer Rückschlag erfolgen wird.." 

S ö i n i f l t j e l l u n D f i f j a u 

Baums Image 
Köln — „Besonders m e r k w ü r d i g muten des 

Ministers Ä u ß e r u n g e n ü b e r die Bedeutung des 
Verfassungsschutzberichtes an. In der Sorge 
um sein liberales Image — oder was er dafür 
hä l t — stufte Baum den Bericht zu einer b loßen 
Orientierungshilfe für Bürger und Bürokra ten 
herab, rechtliche Konsequenzen dürften aus 
ihm nicht gezogen werden. O b dem Schutz un­
serer freiheitlichen Ordnung mit solcher U n -
verbindlichkeit gedient ist? W o h l kaum." 

„Zu blöd, wenn man bedenkt, daß wir den Zaun nur der Hunde wegen haben und die 11 unde nur wegen 
des Zauns!" Zeichnung aus „Kölnisc he Rundschau" 
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Pfundige Verpflichtung 
SiS — Es klingt vielleicht verrückt, 

aber es gibt übergewichtige Menschen, 
die selbst gar keine Schuld haben, wenn 
sie ein paar Pfunde zuviel auf die 
Waage bringen. Zu diesem Eindruck 
kommt man unweigerlich, wenn man 
die Entschuldigungen der Betroffenen 
hört: „Ich m ußte ja essen. Das konnte ich 
meinen Gastgebern nicht antun. Sie hat­
ten sich so viel Mühe gemacht. Sie wis­
sen doch, der Stolz jeder Hausfrau..." 
Oder: „Wenn Sie meinen Beruf hätten... 
da muß ich zu so vielen Einladungen... 
da kann ich doch nicht absagen — und 
essen muß ich da auch. Wie sieht denn 
das aus!" 

Einleuchtend, nicht wahr? Allerdings 
habe ich immer gedacht, feinesEssen — 
oder besser Speisen — in angenehmer 
Umgebung mit netten Menschen sei ein 
Vergnügen. Daß es sich in ein Muß ver­
wandelt, ist sicher ein Zeichen unserer 
Zeit. 

Nun ja, es spricht sich auch viel leich­
ter über Probleme, über Geschäfte, über 
Politik, wenn man gemeinsam das Brot 
bricht. Nur ist es nicht bei Brot allein ge­
blieben .. .Geschäftsleute, Politiker und 
Journalisten können ein Lied davon 
singen... 

Essen — ein Vergnügen? Für die mei­
sten Menschen ist es das sicher geblie­
ben, auch wenn die Reue erst beim Blick 
auf die Waage kommt. Gesellschaftli­
che Verpflichtungen können sicher zu 
Strapazen werden, wenn auch zu fröhli­
chen. Und wer nimmt diese nicht gern 
auf sich ? Vielleicht abersolltenmanche 
Gastgeber sich auch einmal Gedanken 
darüber machen, daß sie es sein können, 
die beim nächsten mal stöhnen: „Schon 
wieder eine Einladung! Das gibt am 
nächsten Morgen wieder ein paar 
Pfunde mehr!" 

1 : . . 

Am Rande des Schlußverkaufs 
Ein Gespräch stimmte nachdenklich — Von Edith Beyer-Gampert 

Schlußverkaufshektik in einem Warenhaus. 
Gedränge auf Gängen, vor Rolltreppen 
und Wühl t i schen . In der Mehrzahl Haus­

frauen, ansonsten bestimmt besonnene und 
vernünftige Wesen, die sich heute jedoch mit 
Jagdfieber in den Augen auf die Sonderange­
bote stürzen und in dem Bestreben, günstigste, 
preiswerteste Ware zu erbeuten, in jeder an­
deren Kundin eine Rivalin wittern. 

Wie oft hat sich Irene geschworen, diesen 
Rummel nicht noch einmal mitzumachen und 
— ist nun doch wieder mittendrin. Wann hatte 
man schließlich schon mal Gelegenheit, so 

„Hohes Gericht, wir sind zu einem Urteil ge­
kommen. Doch zunächst ein paar Worte zum 
Schlußverkauf bei Müllers Herrenmoden, deren 
Geschäftsführer ich bin. . 

Zeichnung aus The Wall Street Journal 

notwendige Utensilien wie Unterwäsche und 
Socken für Mann und Sohn billiger zu erste­
hen? Nach den Baumwollstrümpfen zu zwei 
Mark fünfzig mußte man natürlich schon kräf­
tig mitwühlen. Eigentlich unverschämt, daß 
ihr die Dame gegenüber mit dem viel zu ju­
gendlichen Hütchen ausgerechnet das Paar 
vor der Nase wegschnappte, nach dem sie be­
reits die Hand ausstreckte. Komische 
Manieren! 

„Darf ich Sie mal was fragen?" tönte es da 
halblaut neben ihr. Irene fuhr herürrfündsah i n 

HÜB am 
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Im Ostheim sind noch Plätze frei 
42. Arbeitstagung des Frauenkreises in Bad Pyrmont Ende August 

Das Ostheim in Bad Pyrmont: Stätte der Begegnung Fotos (2) Zander 

Wer einmal an einer staatsbürgerlichen Arbeitstagung des Frauenkreises in der Lands­
mannschaft Ostpreußen teilgenommen hat, wird sich sicher gern an die gemeinsamen Tage 
in Bad Pyrmont erinnern. Neben vertieftem Wissen über die Probleme unserer Zeit und vie­
len Anregungen, auch durch die kulturellen Veranstaltungen, nehmen die Teilnehmerinnen 
jedes Mal auch das gewiß einmalige Erlebnis der Gemeinschaft mit nach Hause. 

Auch in diesem Jahr sind bei der 42. Arbeitstagung, die vom 29. August bis4. September 
im Ost heim durchgeführt wird, noch einige Plätze frei. Deshalb wendet sich der ostpreußi­
sche Frauenkreis an die Leserinnen des Ostpreußenblattes! Vielleicht informieren Sie auch 
Ihre Freunde und Bekannten, damit unser Kreis immer größer wird. Außer den Leiterinnen 
und Mitarbeiterinnen der örtlichen Gruppen, der Landesgruppen und der Frauengruppen 
sind selbstverständlich auch Sie in dieser Runde willkommen. 

Die Vortragsthemen, für die wieder namhafte Referenten gewonnen werden konnten, 
stehen diesmal unter dem Motto «Bedingungen des Friedens in unserer Zeit' — ein Thema, 
das uns alle angeht! 

Unterbringung im Ostheim in Zwei-Bett-Zimmern und Verpflegung sind frei. Die 
Fahrtkosten (2. Klasse Bundesbahn) werden erstattet. Der Figenbetrag beläuft sich auf 
80,— D M . Die Altersgrenze der Teilnehmerinnen liegt bei 70 Jahren. Anmeldungen für den 
Frauenkreis nimmt Renate von Schaumann, Parkallee 86, 2000 Hamburg 13, ab sofort 
entgegen. 

das gequält läche lnde Gesicht der Ver­
käuferin. 

„Ja — das ist so", kam es stockend. „Es han­
delt sich um etwas Privates. Ich habe Sie eben 
beobachtet und dachte, vielleicht haben Sie 
auch Kinder?" Irene ließ Strümpfe, Strümpfe 
sein. „Ja — einen Sohn." 

„So wie ich. Meiner ist zehn Jahre alt und im 
ersten Jahr auf der Oberschule, denn dumm ist 
er nicht..." 

„Kasse, Fräulein." — „Fräulein, helfen Sie 
mir doch mal." Irene wartete. Und dann hörte 
sie von den Problemen der kleinen Familie. 
Der Ehemann zu Jähzorn neigend, der Sohn, 
teils verschlossen, teils aggressiv, war in der 
Schule immer wieder in Schlägere ien 
verwickelt. 

Trotz Intelligenz, die ihm seine Lehrer be­
scheinigten, m ü s s e er die Schule verlassen, 
wenn das so weiterginge. Allerdings habe ihr 
der Direktor geraten, mit dem Jungen einen 
Psychotherapeuten aufzusuchen — dann 
könne noch alles gut werden. 

„Aber mein Mann will das nicht! Der tobt 
und sagt, die bringen ihn in eine Klapsmühle . 
Was meinen Sie dazu? Das kann doch nicht 
wahr sein!" 

Irene war betroffen von der Verzweiflung, 
die aus den Worten klang. 

„Nein — auf keinen Fall", sagte sie schnell, 
nun vollends vom Verkaufstisch abgedrängt. 
— „Natürlich ist so eine Entscheidung nicht 
leicht", sie zögerte, um eine ehrliche Stellung­
nahme bemüht , die der Frau vielleicht sogar 
nützlich sein könnte . — „Wenn Sie den richti­
gen Moment abpassen, wird es Ihnen sicher ge­
lingen, Ihren Mann davon zu überzeugen, daß 
so ein Seelenarzt oft helfen kann, wo man 
selbst machtlos ist. Manchmal vertraut sich 
ein Kind eher einem A u ß e n s t e h e n d e n an als 
den eigenen Eltern." 

Wer we iß — vielleicht war das Verhalten 
des Vaters die Ursache allen Übels? Aber das 
behielt Irene für sich. 

„Würden Sie es wirklich tun?" 
„Ja, ich würde nichts unversucht lassen." 
„Fräulein — wer bedient denn hier?" 
" Fräule in—gerade zu Strumpfgröße 44 fehlt 

der eine!" „Kasse — bitte!" 

„Danke", sagte die Verkäuferin hastig zu 
Irene, „ich glaube, ich mache es so, wie Sie 
sagten!" 

„Alles Gute!" Irene hob ein wenig die Hand, 
bevor sie nachdenklich und ohne ein einziges 
Paar Strümpfe dem Ausgang zustrebte. Aber 
das schien ihr im Augenblick auch gar nicht 
mehr so wichtig zu sein... 

Gründlich erholen 
Vorteile des kühlen Sommers 

D er kühle Sommer 1980 ist für viele U rlau-
ber enttäuschend. Für ihre Gesundheit ist 
er jedoch oft zuträglicher als eine wochen­

lange Hitze- und Sonnen-Attacke. Daraufweist 
der Hartmannbund — Verband der Arzte 
Deutschlands — hin. 

Auch im Sommerklima 1980 kann man sich 
gründlich erholen und fit werden. Stundenlanges 
Faulenzen in der prallen Sonne sorgt zwar für die 
sprichwörtliche Urlaubsbräune, der Gesundheit 
dient es nicht unbedingt. Ebenso trägt das unru­
hige, gestörte Schlafen in heißen Nächten mit Si­
cherheit nicht zur Erholung bei. 

Der Hartmannbund rät daher, das Beste aus 
diesem kühlen Sommer zu machen. Er ist wie ge­
schaffen für Trimm-Aktivitäten, die bei niedri­
gen Temperaturen mehr Spaß machen und bes­
ser zu verkraften sind als bei Hitze. Wer jetzt 
noch einen Urlaub nördlich der Alpen plant, 
sollte also Pullover, lange Hosen, Regenmantel 
und feste Schuhe einpacken. Auch wenn man da­
heim bleibt, kann man sich auf einen Aktiv-Ur­
laub einstellen mit Wandern, Trimmen, Bewe­
gungsspielen im Freien, Erkundungsfahrten in 
schöne Landschaften, geistiger Beschäftigung 
mit Sehenswürdigkeiten, aber auch gründlichem 
Ausschlafen. Damit werden Streßschäden nach­
haltiger abgebaut als durch einen meist mit Be­
wegungsarmut verbundenen Sonnenkult. 

Nach einer Schlammschlacht: „Mama, muß ich 
noch mal baden?" 

Fragwürdige Methoden der Erziehung 
Beratungsstelle für Kinderschutz und Kindesmißhandlung hilft 

gers, einzuschreiten und es der Polizei oder 
dem Jugendamt zu melden. 

Die Staatliche Pressestelle Hamburg hat 
nun einen erschreckenden »Erfahrungsbericht 
der Beratungsstelle für Kinderschutz und Kin-
desmißhandlung' herausgegeben. Seit mehr 
als zweieinhalb Jahren läutet nun nicht gerade 
pausenlos, aber doch immer häufiger das,Kin-
derschutztelefon' in der Beratungsstelle des 
Referats Jugendschutz in der Hamburger 
Straße. Viele Nachbarn, Verwandte oder Be­
kannte schrecken noch vor diesem Schritt zu­
rück, sie wollen sich nicht einmischen oder 
den Betroffenen keine Scherereien machen. 
Dabei wird jedoch leider vergessen, daß hill-
lose Kinder die wirklich Betroffenen sind. Kin­
der, die leiden — körperlich, seelisch und da­
bei völl ig unschuldig. 

In manchen Fällen hellen auch bereits Ge­
spräche, die den Eltern ihre Fehler und die 
Konsequenzen ihrer Agressionen klarma­
chen. So konnten auch die Mitarbeiter der He -
ratungsstelle bei 607 von insgesamt 1023 Hin -
weisen durch Gespräche bei Besuchen der El­
tern in den Beratungsstellen oder durch Haus­
besuche die Konflikte in den Familien ent­
spannen und schlichten. 

Nicht immer m u ß e s a l s o f ü r die Erziehungs­
berechtigten mit Polizei und Anklage enden, 
den Kindern aber wird in jedem Falle geholfen. 
In jeder größeren Stadt gibt es diese Bera­
tungsstellen, und man solltenichtzu lange zö­
gern, den Mitarbeitern seine eigenen Beob­
achtungen oder auch nur Zweifel mitzuteilen. 

Flke Lange 

Ich habe zwei Kinder, blondhaarige, b lauäu-
gige Jungen von zwei und vier Jahren, die 
ich abgött isch liebe. Leider sind es nicht 

meine eigenen — aber Tante, Tante darf ich 
ihnen sein. Es sind, so könnte man sagen, Kin­
der wie sie sein sollten, manchmal lieb, 
manchmal frech, schmutzig vom Spielen oder 
träumerisch still beim Lauschen eines Mär­
chens. Es sind also alles in allem .normale' 
Kinder in »normalen' Verhältnissen. Es ist 
schön, sie aufwachsen zu sehen — die ersten 
Schritte, die ersten Spielkameraden, die erste 
Beule, das erste Loch im Kopf. Glück und Ä n g ­
ste liegen bei ihrer Erziehung oft nahe 
beieinander. 

Nun gibt es viele Mögl ichkeiten, dem Kind 
den Weg in die Welt der Erwachsenen zu zei­
gen. Welche die richtige ist, war oder sein wird, 
wird wohl jedes Elternpaar für sich entschei­
den müssen . Ob es dann wirklich zum Wohle 
der Kleinen geraten ist, kann dann erst die Zu­
kunft zeigen. 

Was aber nicht sein darf und mit allen Mit­
teln des Gesetzes bekämpft werden muß, sind 
die Methoden einiger Erziehungsberechtigter, 
die zu seelischer oder körperlicher Kindes­
mißhandlung führen. Zweifelsohne ist ein 
Klapps auf den Po manchmal nötig, wenn „das 
Maß einmal wieder voll ist" — das hat auch mir 
nicht geschadet. Ganz sicher sind auch dieTa-
ten oder Untaten einiger Jugendlicher und 
Halbwüchsiger nicht Immer das Produkt ihrer 
Erziehung. Wo aber jähzornig geschlagen 
wird, wo bereits Kleinkinder gequält und ver­
letzt werden, ist es Sache jedes einzelnen Bür-
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7. Fortsetzung 

M a n kann aus der s impelsten Geschichte 
et weis mai hen, wenn man zu schreiben ver­
s t e h t . Die Fül le eines Stoffes, wie es ein geleb-
tes Leben bietet, wi rd schal und uninteres­
sant, wenn der Schreibende nicht die Kunst 
beherrscht, ihn so zu gestalten, d a ß ein großer 
Kreis von Lesern angesprochen wird. W i e vie­
le haben versucht, das eigene Schicksal wie 
das ihrer Fami l ie niederzuschreiben. Es reicht 
dann meist nur für eine Mappe , die durch 
Fotokopien den n ä c h s t e n Verwandten und 
den Enke ln zugäng l i ch gemacht werden kann. 

Je weiter mein W e g m i c h führte, desto 
mehr zeigte sich, d a ß so mancher Stoff den 
einen Verleger interessierte, w ä h r e n d er bei 
anderen Ver lagen nicht abzusetzen war. H e u ­
te ist es soweit, d a ß Verleger oder Lektoren 
bei mir anfragen, ob ich ihnen dieses oder 
jenes Manuskr ipt liefern k ö n n e . W e n n man 
ü b e r Jahre miteinander gearbeitet hat, dann 
wird durch diese Zusammenarbei t vieles 
leichter, was zu Beginn unerreichbar schien. 
Bei der Fül le n e u e r B ü c h e r , die jedes Jahr neu 
erscheinen, ist die .Lebensdauer' eines Bu­
ches oft kurz, besonders bei K inde r - und J u ­
g e n d b ü c h e r n . Es bedeutet eine s c h ö n e A n e r ­
kennung für e inen Au to ren , wenn es ihm ge­
lingt, Nachdrucke oder Neuauflagen seiner 
.ausgegangenen' Bücher zu erzielen und diese 
Neuherausgaben mitunter gefragter s ind als 
die Erstausgaben. 

Harte Arbeit 
E i n Au to r , der Erfolg haben wi l l , m u ß hart 

arbeiten. K e i n Schriftsteller kann es sich l e i ­
sten, darauf zu warten, d a ß die Muse ihn küßt . 
Ich w e i ß v o n e inem sehr bekannten Autor , 
d a ß auch er lange an seinen Manuskr ip ten 
arbeitete, er eine Manuskr iptse i te zehn- bis 
zwanzigmal neu schreibt und übe ra rbe i t e t , 
bis der Tex t endl ich .steht'. 

Jeder Schriftsteller sollte es s ich zur Regel 
machen, t äg l i ch einige Stunden am Schreib­
t isch z u arbeiten, u n a b h ä n g i g davon, ob er 
Lust z u m Schreiben v e r s p ü r t oder nicht. 
W e n n er an e inem Tag zwei bis drei M a n u -
skriptseiten schafft, hat er etwas geleistet. 

m -

in langer Weg 
Es ist ein langer W e g von der Idee zu einem 

Buch ü b e r die Zeit , i n der man daran arbeitet, 
bis zur Drucklegung. M a n c h m a l ist man kurz 
davor aufzugeben, m ö c h t e nicht weiter­
schreiben, etwas Neues anfangen — bis der 
tote Punkt ü b e r w u n d e n ist und es weitergeht. 

N a c h vie l Arbei t und M ü h e , manch n ä c h t ­
lich schlafloser Stunde ist endlich das letzte 
Kapi te l geschrieben. A l s Auto r lebt man mit 
den Menschen, deren Schicksal man gestal­
tet, versucht sich in ihre Lage einzufühlen, 
leidet gar mit ihnen. 

N u n legt man am besten das Geschriebene 
für einige W o c h e n oder gar länger ,auf Eis ' . 
Für mich ist dieser zeitl iche Abs tand notwen­
dig. Beim Wieder lesen entdeckt man Mängel , 
schwache Stellen. N o c h einmal übe ra rbe i t en , 
streichen, e rgänzen . 

Endl ich, nach langen Über l egungen , nach 
manchen Zweifeln und Zögern , packt man 

Ein H ö h e p u n k t im Leben eines Autors aber 
ist der Tag, an dem endlich ein Paket mit d e n 
Belegexemplaren des neuen Buches eintrifft. 
M i t zitternden H ä n d e n löst man hastig die 
V e r s c h n ü r u n g , reißt die Packpapiere ausein­
ander — und nimmt mit klopfendem Herzen 
zum ersten M a l sein geistiges K i n d in die 
Hand. 

M a g es d r a u ß e n auch in S t r ö m e n regnen, 
der W i n d um das Haus heulen, der Tag noch 
so grau sein — im .D ich t e r s tübchen ' scheint 
hell die Sonne! 

E v a M . S i r o w a t k a 

Weh dem, der schreibt 

das Manuskr ipt ein, schreibt einen kurzen, 
aber inhaltsreichen Brief an seinen Verleger 
oder Lektor und vertraut sein geistiges K i n d 
der Post an. Zwar fällt e inem in dem A u g e n ­
blick, in dem dies getan ist, ein Stein v o m 
Herzen; aber nicht für lange, denn nun be­
ginnt das oft z e r m ü r b e n d e War ten und Hof­
fen auf die Antwor t des Verlages. 

W i e wi rd man dort entscheiden? Kommt 
das Manuskr ip t mit einem höfl ichen E i n ­
schreibebrief zurück oder bringt der liebe 
Briefträger einen Vert rag ins Haus? Ich wi l l 
nicht lang und breit schildern, wie einem 
Schreibenden zumute ist, wenn sein Werk , 
das ihn so vie l M ü h e , Arbe i t und Schweiß 
gekostet hat, z u r ü c k k o m m t , vielleicht sogar 
an einem besonderen Tag seines Lebens, an 
seinem Geburtstag, einem Tag vor W e i h ­
nachten oder am Frühl ingsanfang — alles ist 
schon dagewesen! Ne in , vergessen wir dieses 
Thema und wenden wir uns Erfreulicherem 
zu. 

Es ist ein ganz besonderer, ein schöne r Tag 
im Leben eines Schreibenden, wenn eines 
Tages der heiß ersehnte Vertrag ins Haus 
kommt, das Erscheinen des Buches in abseh­
barer Zeit zugesagt wird und der Verleger 
einem viel leicht sogar ein oder zwei Prozent 
mehr Honorar zubilligt, als man gedacht hat. 

Nich t einmal im Traum hatte ich daran ge­
dacht, daß auch ich einmal innerhalb einer 
Sendung übe r Auto ren ins Fernsehprogramm 
k ö n n t e . W i e oft schon hatte ich andere A u t o ­
ren bewundert, die sich in literarischen Sen­
dungen einem so großen Zuschauerpublikum 
bei Lesungen aus ihren W e r k e n oder bei Dis ­
kussionen sicher und gelassen stellten. 

Ich w ü r d e vor lauter Aufregung kaum ein 
W o r t hervorbringen können , meinte ich. A l ­
lein schon der Gedanke, daß mich tausend 
und abertausend kritische A u g e n mustern 
w ü r d e n , bereitete mir Unbehagen. Nun , ich 
glaubte, mich mit diesem Problem nicht be­
schäft igen zu m ü s s e n . . . 

Ein Scherz? 

Es schlug fast wie ein Blitz aus heiterem 
H i m m e l ein, als eines Tages das Telefon 
schellte und sich das Dritte Programm melde­
te. D a erlaubt sich jemand einen Scherz, war 
meine erste Reaktion. Es war aber nicht so. 
E i n mir von den Sendungen her bekannter 
Redakteur meldete sich und sagte: „Wir pla­
nen eine literarische Sendung, in der wir 

Autoren dieses Landes vorstellen wollen. D a -
hei haben wir auch an Sie gedacht. W ä r e es 
Ihnen recht, wenn ich sie n ä c h s t e W o c h e zu 
einer Vorbesprechung aufsuchen würde?" 

„ W a r u m gerade mic h?" lragte Ich fassungs­
los. 

„Sie sind uns emplohlen worden", e rk lä r t e 
der Fernsehmann. „Sie gehören ja auc h zu den 
Autoren des Landes, die einige Büc her veröf­
fentlicht haben und nicht unbekannt sind." 

„Darf ich um einige Tage Bedenkzeit bit­
ten?" fragte ich. „Ich m ö c h t e mit meiner Fami­
lie da rübe r sprechen." 

Spontane Zusage 

„Überlegen Sie nicht zu lange", meinte der 
Redakteur. 

„Mancher Ihrer Kollegen w ü r d e gern für Sie 
einspringen!" Daraufhin gab ich spontan mei­
ne Zusage. 

A l s ich am A b e n d beim Essen meiner Fami­
lie die Sache vortrug, meinte mein M a n n 
trocken: „Ich w ü r d e an deiner Stelle absagen. 
E in einziges, falsches Wor t — und du scha­
dest dir nur!" 

Das Fernsehen kommt 

Obwoh l ich ähn l i ches gedacht hatte, reizte 
mich diese Bermerkung zum Widerspruch. 
„Na und? D u bis es ja nicht, der sich blamiert. 
Laß es nur darauf ankommen!" 

Einige W o c h e n vor dem Aufnahmetermin 
kam der Redakteur zu einer Vorbesprechung 
an einem Vormit tag zu uns. Bei einer Tasse 
Tee besprachen wir in großen Zügen den A b ­
lauf der geplanten Fernsehaufzeichnung in 
unserem Haus. Ich erfuhr, daß in der Sendung 
zwölf Autoren des Landes teilnehmen solten, 
jeder in seinem H e i m . M i t einigen W o r t e n 
sollte den Zuschauern der jeweilige Autor­
vorgestellt werden, danach war ein Interview 
geplant, am Sch luß eine kurze Lesung aus 
dem eigenen Werk . M e i n erstes Gedicht-
b ä n d c h e n ,Zeit der Kontraste' war gerade er­
schienen. Ich beschloß, einige Gedichte dar­
aus zu lesen. 

Fortsetzung folgt 
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S t r a u ß m u ß K a n z l e r w e r d e n 
Dabei, meine lieben Freunde, woleln wir alle t a t k r ä f t i g mit­
helfen. 
Wir — die „ A k t i o n s g e m e i n s c h a f t S t r a u ß m u ß Kanzler wer­
den" — wollen uns zu diesem Mann mit einem sichtbaren 
Zeichen unserer Verbundenheit bekennen. 
Bei uns k ö n n e n Sie folgendes beziehen: 

1 Autokissen in w e i ß / b l a u e m Rautenmuster mit 
Foto und Signatur von F J S bedruckt und mit 
dem Schriftzug „ S t r a u ß m u ß Kanzler werden" 
versehen. 

Preis je Kissen D M 10,— 

z u z ü g l i c h einer Spende f ü r den p e r s ö n l i c h e n 
Wahlkamp von F J S in H ö h e von D M 2,50 
Gesamtpreis D M 12,50 
Lieferung per Nachnahme. 
Die Mitglieder der Aktionsgemeinschaft stellen sich kosten­
los in den Dienst der Sache. Mit D M 2,50 helfen auch Sie 
mit, d a ß unsere Kinder in Frieden, Freiheit und Sicherheit 
leben k ö n n e n . 

Hiermit bestelle Ich Exemplare des Kissens „ S t r a u ß 
m u ß Kanzler werden" zum Preis von D M 10,— z u z ü g l i c h 
einer Spende in H ö h e von D M 2,50. 
Gesamtpreis D M 12,50 — per Nachnahme. 

Anschrift 

Datum Unterschrift 

„ A k t i o n s g e m e i n s c h a f t S t r a u ß m u ß Kanzler werden" — 
Versand: «603 Neuweiler, H o c h s t r a ß e 110 a. 
Spendenkonto 01 007 488 — B L Z 591 900 00, 
S A A R B A N K S a a r b r ü c k e n B K 

Ostseebad Hohwacht, ruh. Z i . f ü r 
2—4 Pers. ab 30. 8. u. ab 3. 9. 1980 
noch frei. Ü b e r n , m. ^Frühst. 
D M 14,—. G ä s t e werden von der 
Bahn abgeholt. Tel . (0 43 81) 10 74. 

Auflösung in der nächsten Folge _ 

r \ 
U r l a u b / R e i s e n 

Bayer. W. Der Sommer kommt be­
stimmt! Machen Sie g e m ü t l . U r ­
laub b. g e m ü t l . Leuten — wenn 
auch erst im Sept. od. Okt. Fe-
rienw. m. eig. K ü c h e u. Bad u. 
ü b e r d . Terr. (40,—), od. Zimmer 
m. F r ü h s t , u. Dusche 12,— D M . 
(Gr. Llegew.) A . Meindorfner, 
Rosengasse 37 1/2. 8445 Schwarzach, 
Telefon (0 99 62) 7 45. 

Mittenwald. Hotei-Pension-Garni 
„ Z u m lieben Augustin" im K u r ­
viertel mit Blick zum Karwendel­
massiv und dem Wettersteinge­
birge. Einzel , u. Doppelzimmer 
m. Bad, W C . Dusche und Balkon. 
Hausprospekte a. Anfrage. Renate 
Vietze, L u d w i g - M u i r - S t r a ß e 15, 
Telefon (0 88 23) 59 55. 

Bayer. W. Der Sommer kommt be­
stimmt! Machen Sie g e m ü t l . U r ­
laub b. g e m ü t l . Leuten — wenn 
auch erst im Sept. od. Okt. Fe-
rienw. m. eig. K ü c h e u. Bad u. 
ü b e r d . Terr. (40,—), od. Zimmer 
m. F r ü h s t , u. Dusche 12,— D M . 
(Gr. Llegew.) A . Meindorfner, 
Rosengasse 37 1/2. 8445 Schwarzach, 
Telefon (0 99 62) 7 45. 

Mittenwald. Hotei-Pension-Garni 
„ Z u m lieben Augustin" im K u r ­
viertel mit Blick zum Karwendel­
massiv und dem Wettersteinge­
birge. Einzel , u. Doppelzimmer 
m. Bad, W C . Dusche und Balkon. 
Hausprospekte a. Anfrage. Renate 
Vietze, L u d w i g - M u i r - S t r a ß e 15, 
Telefon (0 88 23) 59 55. Urlaub in Pension Seeblick. Rahn-

station 8201 Obing am See (Chiem-
Rau), ruh. Laße , beste K ü c h e , haus-
eia. Badostet;, Hzg., Prosp., Te l . 
(0 86 24) 23 70, Pens.-Pr. ab D M 26,— 
Vor- u. Nachsais. Pauschalpr. ab 
D M 620,— f. 28 Tage. 

Wyk auf F ü h r Erholung w ä h r e n d 
des ganzefl Jahres! Ruhiuc Fe-
r l e n w o n h ü n f l u. /.immer dicht am 
M c t i . direkt am Wald. Prinzen, 
Telefon 0 4fi 81 / 27 95 ab 19.00 Uhr. 

Urlaub in Pension Seeblick. Rahn-
station 8201 Obing am See (Chiem-
Rau), ruh. Laße , beste K ü c h e , haus-
eia. Badostet;, Hzg., Prosp., Te l . 
(0 86 24) 23 70, Pens.-Pr. ab D M 26,— 
Vor- u. Nachsais. Pauschalpr. ab 
D M 620,— f. 28 Tage. 

V e r s c h i e d e n e s 

In herrlicher Alleinlage im Nord­
schwarzwald (Achertal), 2 Z i . , 
K , D, B , sofort zu vermieten, 
Miete u. Nebenkosten D M 430,—. 
N ä h e r e s unter Tel . 0 22 71 - 3 19 34 
ab 20.00 Uhr 

Biete alleinst. Frau b. 70 J . Wohn­
gemeinschaft. Zuschr. u. Nr . 
01 942 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 

. 2 Hamburg 13. 

B e k a n n t s c h a f t e n 

Beamtenwitwe, ev., 58 J . , dkbl. . 
Nichtraucherin, h ä u s l i c h , ver­
träg l i ch u. wirtschaftlich, nicht 
ortsgebunden, w ü . die Bek. eines 
lieben, netten Menschen in gesi. 
Position f ü r den Lebensabend. 
Bildzuschr. u. Nr. 01 945 an Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

Ostpr. Witwer, 76/1,60, ev., eig. 
Haus u. Garten, w ü n s c h t Wohn-
gemelnsch. m. alleinst. Witwe 
(Nichtraucherin), m. Interesse an 
Haus u. Garten. Wohnrecht wird 
zugesi. Zuschr. u. Nr. 01 970 an 
Das O s t p r e u ß e n b l a u , 2 H H 13, 
od. Tel . 0 55 42 / 26 52 nach 21 Uhr. 

Welches ehrliche und herzliche 
F r ä u l e i n ( l ed i« ) . Anf. bis Mitte 
30, m ö . mit 42j./l,78 m solid. In­
dustriekaufmann harmonischen 
u. christl. Lebensweg gehen? Z u ­
schrift, u. Nr. 01 988 an Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

Raum Holstein: Sensburger, 38/ 
1,68, schlank, sehr natur- u. hei­
matverbunden, ganz alleinste­
hend, mit Eigenheim, su. nette, 
liebevolle u. treue Lebenspart­
nerin, ca. 30 J . , auch mit K i n d . 
Zuschr. u. Nr. 01 953 an Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

Früh! , gehild. Dame, Ende 50, w ü . 
sieh mann)., viell. auch einsam. 
Gespr.-Partncr (evtl. nur brieflich) 
mit Herzensbildung, Esprit und 
Humor f. neist. Anregung u. Ge­
dankenaustausch üb . Mus., Litt, 
Gesch., Nat., Reisen u. v. m. Z u ­
schrift u. Nr. 01258 an Das Ost-
pieulJenblatt, 2 Hamburg 13. 
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Aus der dreiklassigen Dorfschule in 
Tharau — n a s e r ü m p f e n d w ü r d e man 
sie heute „Zwergschule" nennen — sind 

lauter le is tungsfähige , strebsame Menschen 
hervorgegangen. Den bemerkenswertesten 
Lebensweg von ihnen allen ging wohl Elfriede 
Wölk , zu Hause Frieda oder Friedel genannt. 
Ihr Vater, Ot to W ö l k , führ te auf dem Gut Gr. 
Bajohren v e r a n t w o r t u n g s b e w u ß t und ve r l äß ­
l ich den Trecker. 

W i e damals übl ich, war jeder Instmann ver­
pflichtet, mindestens einen Hofgänger zu stei­
len. So m u ß t e denn jeder Junge und jedes 
M ä d c h e n vom 15. Lebensjahr an bei der L a n d ­
arbeit mithelfen, bis das N ä c h s t j ü n g s t e der 
Geschwister n a c h r ü c k t e . 

Frieda, ein ruhiges, bescheidenes M ä d c h e n , 
bot immer einen h ü b s c h e n Anb l i ck , ob auf 
dem Roggenfeld mit bunter S c h ü r z e und wei ­
ß e m Kopftuch oder im Sonntagskleid mit ihren 
blonden, um den Kopf gesteckten Zöpfen. 
Kräftig war sie wie alle o s t p r e u ß i s c h e n ,Schar-
werksmarjellen' . W e g e n ihres schlanken 
Wuchses und ihrer feinen Ges i ch t szüge war 
sie aber auch geeignet, auf der N a t u r b ü h n e in 
Tharau einen M ä r c h e n p r i n z e n darzustellen. 

Dre i Jahre arbeitete Friedel in der A u ß e n ­
wirtschaft, e in halbes Jahr im Haushalt . Dann 
bekam sie Lust, Krankenschwester zu lernen. 
N a c h der Arbeitsdienstzei t konnte sie mit der 
Ausb i ldung beginnen. 

„Mein Lebensweg wurde bestimmt durch 
den Verlust meiner Eltern und der Heimat", 
e rzäh l t Fr iedel 35 Jahre spä te r , „me ine A u s ­
bi ldung begann in den S t ä d t i s c h e n Kranken­
anstalten in Königsberg . Das war eine harte 
U m s t e l l u n g . . . Bei den beiden Bombenangrif­
fen verlor ich alles. Das Krankenhaus war zum 
Tei l ze r s tö r t und wurde mit Personal nach A l ­
tenau verlegt. Dort bl ieben wir, bis die Front in 
die N ä h e k a m . . . " 

In mehreren F lüch t l ingszügen , die bald 
w e s t w ä r t s , ba ld wieder o s t w ä r t s liefen, ge­
langte Friedel z u n ä c h s t nach Pommern, 
pflegte dort Arbeitsdienstler und Flücht l inge , 
betreute mit einer Mitschwester zusammen i m 
Feldlazarett in Putzig dreihundert Soldaten, 
begleitete dann, erst zwanzig Jahre alt, einen 
Tei l der Verwundeten, immer unter Tiefflie-
g e r b e s c h u ß , nach Danzig und mit e inem Laza­
rettschiff nach Kopenhagen. Nach zwei Jahren 
Tä t igke i t als Operationsschwester im Lager 
Aa lbo rg fand Friedel in Bremen ihre Schwester 

Gertrud Kleinhans: 

Ostpreußen in aller Welt: 

Hofgängerin in Gr. Bajohren — 
Frau Doktor in Florida 

m t 

und nahm in Hamburg eine Stelle als H a u s h ä l ­
terin an. Dort verkehrte eine Famil ie aus V e ­
nezuela. Fr iedel wurde gefragt, ob sie zu deren 
Verwandten, einer angesehenen Famil ie in 
Caracas, als Kinderschwester gehen wollte. 

„ 1950 hatte ich alle Papiere in Ordnung, und 
die g roße Reise ging nach Venezue la . Me ine 
Spanisch-Kenntnisse waren sehr b e s c h r ä n k t , 
aber durch die Kinde r Domingo und M a r i a 
Louisa sowie durch Zeitungen erlernte ich die 
Sprache schnell . Die Umstel lung der Sitten wie 
auch der E r n ä h r u n g bereiteten mir keine 
Schwierigkeiten." 

Ihr Ver t rag lief nach zwei Jahren ab, und 
Friedel ging in den Schwesternberuf zu rück . 
Sie fand Arbe i t in e inem staatlichen Kranken­
haus in Barinas. U m weitere Einnahmen zu ha -
ben, baute sie unter g roßen Schwierigkeiten 
ein Haus und vermietete Wohnungen , denn 
unterdessen hatte sie erfahren, d a ß ihr j ü n g ­
ster Bruder in e inem Kinde rhe im in Schwer in / 
Mecklenburg lebte. Er hatte es erleben m ü s ­
sen, wie die Mutter i m sowjetisch besetzten 
O s t p r e u ß e n umkam. Der Vater war nach Ruß­
land verschleppt worden und dort gestorben. 
N u n verdiente Fr iedel so vie l , d a ß sie die ho­
hen Kos ten für seine Ü b e r s i e d l u n g nach Bre­
men und seine Ausb i l dung auf der Handels ­
schule aufbringen konnte. W i e d e r in Caracas, 
nun aber als Schwester tä t ig , nahm sie ihn zu 
sich und verschaffte i h m eine Stellung bei e i ­
ner Schiffahrtsgesellschaft. N a c h vier Jahren 
ging er nach Deutschland zurück . 

A u c h Friedel unternahm 1959, nachdem sie 
ihr Haus verkauft hatte, eine Reise nach W e s t ­
deutschland. Der W u n s c h , M e d i z i n zu studie­
ren, Chi roprakt ik zu lernen und sich auf eigene 
Füße zu stellen, trieb sie dorthin. 
• 4fc»>,/iJJ)Um ti>V ,><>*«, ,,..u:»>' M.Ufr t}'JlBt\t,t. • Rj 

Zwe i A r z t e waren ihr als Ratgeber empfoh­
len. Sie fand sie in Hamburg auf e inem Ä r z t e -
k o n g r e ß und wurde schwer e n t t ä u s c h t . Kühl 
wies man sie ab: Chiroprakt iker seien Quack-

Badefreuden in Cranz 

Wers ichheuteanCranzer inner t — und 
wer tut es nicht? — denkt unwi l lkü r ­
l ich auch an die frisch g e r ä u c h e r t e n 

Cranzer Flundern, die man als Leckerbissen 
an Ort und Stelle verzehren oder mit he im­
nehmen konnte. A l s Cranz ein noch kaum be­
kanntes, jedoch ein ganz besonderes Fleck­
chen auf Gottes Erde war, ahnte noch nie­
mand, d a ß es nach einer Reihe von Jahren zum 
Seebad gekü r t und groß gefeiert werden sollte. 
Ich habe Cranz schon früh v o m Erzäh len und 
S c h w ä r m e n meiner l ieben Mutter kennen-
und liebengelernt. Gern und oft hat sie mir von 
ihrer Zeit (geboren 1880) e rzäh l t . 

Z u m Beispiel auch v o m damaligen Baden. 
Meine Gü te , wie züch t ig ging es dabei noch zu! 
M a n glaubt es kaum. Für M ä n n e r , Frauen und 
Kinder war das B a d e g e l ä n d e abgeteilt. Vorne 
an der See standen Holzbadekarren mit Rä­
dern. Für wenig G e l d konnte man sich darin 
umziehen und direkt ins Wasser steigen. Z u 
jedem Karren g e h ö r t e eine Badefrau als Hilfe . 
A u ß e r d e m hatte sie für ve rgeß l i che Ausf lügler 
Badeanzüge , Kappen und H a n d t ü c h e r zu ver­
leihen. Absei ts vom Strand an der Böschung 
befand sich (wie gut!) ein H ä u s c h e n mit Herz . 
Bereit für die n a t ü r l i c h e n menschlichen 
Bedürfnisse. 

V o n den O s t s e e b ä d e r n Rauschen, Geor-
genswalde, Neukuhren und noch einigen 
mehr war Cranz jedoch für die meisten M e n ­
schen aus Kön igsbe rg und Umgebung das 
meist besuchte und beliebteste Bad. Das hatte 
seine G r ü n d e . Für wenig Bahngeld brachte die 
Reichsbahn die Badegäs te schnell ans Z ie l . 
Pi(iviant wurde mitgenommen, und Kur - und 
Strandtaxe gab es noch nicht. W i e s c h ö n ! So 
war es ein billiges B a d e v e r g n ü g e n und ideal für 
kinderreiche Familien unddas werk tä t ige Volk . 

Eines Tages geschah, was viele schon ge­
spür t und beobac htet hatten. M i t ersten s c h ö ­
nen Neubauten, diversen Verbesserungen 
und V e r s c h ö n e r u n g e n , mit dem ki lometer lan­
gen we ißen Badestrand, dem weithin führen­
den Seestieg und dem Prach t s tück , der herr­
l ich langen und breiten Uferpromenade, 
wurde Cranz endl ich zum Seebad gekür t und 

groß gefeiert. Da und dort, ja sogar bis ins A u s ­
land sprach es sich schnell herum. So war es 
kein Wunder , d a ß Cranz immer beliebter 
wurde. U n d p lö tz l i ch konnte man auf der Pro­
menade sowie auf der C o r s o s t r a ß e die neueste 
M o d e bewundern. Damen in bodenlangen Rü­
schenkleidern mit g roßen S o n n e n h ü t e n , oft 
einen Spi tzenschirm aufgespannt (damals war 
eine m a r m o r w e i ß e Haut modern), Herren in 
s c h n e e w e i ß e n S t r a n d a n z ü g e n mit runden H ü ­
ten (Kreissäge) , e inen Spazierstock schwin­
gend — vereinzelt e in M o n o k e l im Auge , und 
Kinder gekleidet wie w u n d e r s c h ö n e Puppen, 
stolzierten i n C r a n z einher. Der Aufschwung 
für Cranz begann. Gertrud Kleinhans 

S o m m e r A n n o d a / u m u l : Unbekannte fotogra* 
fierte W i l l y Hac k um die Jahrhundertwende 

salber, sie sol l teesdoch in England mit Physio­
therapie versuchen. 

W o sie Dr. X . erreichen k ö n n e , wagte Fr iedel 
zu fragen. Der? In Frankfurt. A l s o auf nach 
Frankfurt. 

„Leider nicht hier, Dr . X . fuhr zum Ä r z t e k o n ­
greß nach Hamburg!" 

Das war also ve rpaß t . Friedel bekam von e i ­
nem A r z t aus der Schweiz die Mi t te i lung , C h i ­
ropraktik studierte man am besten in den U S A . 
Friedel fuhr nach W i e n und suchte einen Fach -
arzt auf. Der riet ihr das gleiche. 

N a c h Caracas z u r ü c k g e k e h r t , setzte Fr iedel 
alle Hebe l in Bewegung, nahm Fernunterricht 
in der englischen Sprache, suchte ein Z i m m e r 
in N e w York und flog eines Tages in die ihr völ -
lig fremde Stadt. 

Das Leben dort war teuer, das S tud ium erst 
recht, also m u ß t e Fr iedel als Privatschwester 
und in einer A u g e n k l i n i k t ü c h t i g verdienen. 
Daneben h i eß es lernen und lernen, um das 
Hochschulreifezeugnis zu erlangen. Prüfun­
gen i m Engl ischen und Aufnahmetests beste­
hen zu k ö n n e n . 

Z w e i Chirurgen, die Friedel sehr s c h ä t z t e n , 
stellten sie als Operationsschwester ein. Diese 
Tä t igke i t schaffte sie neben ihrem v ie r jähr igen 
Studium. Das brachte nur harte Arbe i t bis in 
die N ä c h t e hinein, keine Freizeit, keine Ferien. 

A m Ende dieser Studienzeit — Friedel war 
inzwischen 40 Jahre alt geworden — erhielt sie 
den Grad eines Doktors der Chi roprakt ik und 
nach zwei Staatsexamia die Lizenz für N e w 
York und Flor ida . 

Ü b e r ihren weiteren Werdegang e r z ä h l t sie 
selbst: „Seit 1970 lebe ich hier in St. Petersburg 
und b in zufrieden, dem hekt ischen Leben in 
N e w Y o r k den R ü c k e n gekehrt zu haben. Die 
Eröffnung meiner Praxis in einer der ersten 
umgebauten Tankste l len brachte mir v ie l P u ­
bl izi tä t . In den Abendnachr ich ten ü b e r die Te -
levis ion und in Zei tungen wurde me in Haus 
gezeigt. Der U m b a u war mit v i e l schwerer A r ­
beit verbunden, und i ch habe mi t meiner 
Freundin v ie l selber gemacht. 

Das Aufbauen einer Praxis ist e in dorniger 
W e g , verbunden mit v ie l Kosten, aber der V e r -
zieht auf materielle Dinge macht mi r nichts 
aus. Heute kann ich mit Freude auf meinen 
langsamen Fortschritt z u r ü c k s c h a u e n . Es ist 
sehr zufriedenstellend, kranken Leuten zu hei -
fen und Schmerzen zu l indern. 

Heute, da die Menschen sehr drogenorien­
tiert s ind und mehr P i l len schlucken, als ihr 
K ö r p e r verarbeiten kann, ist es besonders an­
zuerkennen, wenn jemand bei e inem nicht 
Drogen verschreibenden A r z t Hilfe sucht. Es 
ist erstaunlich, wiev ie l Besserung man bei Pa ­
tienten verzeichnen kann, wenn man einen 
W i r b e l in die normale Lage bringt. Bei 75 Pro­
zent meiner Patienten untersuche ich die 
W i r b e l s ä u l e . 

Es ist interessant, die verschiedenen 
Menschentypen zu studieren. K a u m ein Kör ­
per arbeitet wie der andere, und jeder Patient 
m u ß indiv iduel l behandelt werden. W e n n ich 
besonders guten Erfolg habe, macht die A r b e i t 
doppelt Freude. 

Krankse in ist hier ein Luxus . Die Kranken ­
versorgung in Deutschland ist besser. 

Besonders ä l t e r e n Leuten empfehle ich oft 
V i t amine aus Naturprodukten, wei l ihr Körpe r 
die Nahrungsmit tel nicht mehr richtig verar­
beitet. In A m e r i k a ist alles auf Bequemlichkei t 
und Komfort eingestellt. Das macht sich auf al -
len Lebensgebieten bemerkbar. N i e h ä t t e ich 
gedacht, d a ß unser g e w ö h n l i c h e r Bratklops in 
diesem Lande zu solchem Ruhm gelangen 
w ü r d e . C o c a C o l a und Eiscreme sind in A m e ­
rika die meist verzehrte Nahrung. In e inem 
Land mit enormem Überf luß an Nahrungsmit ­
teln findet man das schlechtest e r n ä h r t e V o l k . 
A l l e Lebensmittel werden durch chemische 
V o r g ä n g e v e r ä n d e r t und dem Geschmack der 
Amer ikaner a n g e p a ß t . Oft denke ich an die gu­
ten, u n v e r f ä l s c h t e n Lebensmit te l bei uns zu 
Hause!" 

Dr. Fr iedel W ö l k — so nennt sich die erfolg­
reiche Ärz t in , wei l man in A m e r i k a das „ö" 
nicht kennt — empfiehlt nicht nur Vi tamine , 
sondern baut in ihrem Garten selber v i t amin ­
haltige Pflanzen an. A m Golf von M e x i k o ge-
deihen alle Ar t en von Südf rüch ten . 

„Die Tatsac he, d a ß ich auf dem Lande auf­
gewachsen bin, macht sich bemerkbar. A n ­
fang A p r i l pflanze ich Eßmai s , denn soba ld dei 
Sommer beginnt, u n d es / u heiß Im ( i e m ü s e . 
Erst im Oktober wird der Garten vol l bepflan/t. 

Erfolgreiche Ostpreußin: Dr . F r iede l W ö l k in 
Flor ida Foto privat 

Paprika, Beeten, K o h l , Gurken , Zwiebe ln , Sa­
lat, Spinat, Karo t ten und Bohnen wachsen um 
die Wet t e . Jeden M o r g e n hole ich eine Orange 
v o m Baum z u m Saft und jeden Tag eine A g u a -
cate z u m Salat. Anfang Dezember fange i ch an, 
die Pampelmusen zu p f lücken . D i e B ä u m e 
h ä n g e n brechend v o l l und versorgen uns mit 
frischen F r ü c h t e n bis Ende A p r i l . Sogar mein 
Dacke l frißt Orangen und Aguaca ten . 

Schon zwei W o c h e n vor W e i h n a c h t e n habe 
ich Tomaten . Es ist gut, solche Tomaten zu ver­
speisen, die a m St rauch gereift und nicht ge­
gast s ind. 

Rosen habe i ch zu a l len Jahreszei ten. Es 
macht Spaß , alles wachsen und b l ü h e n zu se­
hen. Ich habe die s c h ö n s t e Blumenpracht im 
ganzen Block, — die e u r o p ä i s c h e Herkunft läßt 
s ich nicht verleugnen." 

W ä h r e n d der sechs Sommermonate ist d ie 
feuchte H i t ze e r m ü d e n d . Fr iedel sucht an 
Sonntagen Erholung b e i m S c h w i m m e n i m 
Golf und w ä h r e n d ihrer kurzen Praxisferien auf 
Reisen in k ü h l e r e Gegenden der U S A . 

„St. Petersburg galt f rüher als Stadt der 
wohlhabenden alten Leute, wo sie bei guter 
Luft in der N ä h e des Wasse r s ihren Lebens­
abend verbr ingen konnten . Le ider hat der 
.Fortschritt ' auch hier seine Spuren hinterlas­
sen. Luft und Wasse r s ind nicht mehr sauber. 
Heute leben v ie l junge Leute mit aufwachsen­
den K i n d e r n in dieser Stadt. St. Petersburg ist 
mit 350000 E inwohnern sehr ausgebreitet. 
E i n - und Z w e i f a m i l i e n h ä u s e r , v o n G ä r t e n um -
geben, wechseln mi t H o c h h ä u s e r n . In den gro­
ß e n W o h n k o m p l e x e n ist al les für d ie Leute 
geplant, v o m Kar tenspie len bis zu Auto touren . 
Die W e l t w i rd immer moderner, nur zweifle 
ich, d a ß es z u m V o r t e i l der Menschhe i t ist." 

Fr iedel wohnt i m Hause ihrer verwitweten 
Freund in . Sie fährt e inen V W - K ä f e r u n d hat 
S i e m e n s - G e r ä t e i n ihrer Praxis . D i e alte Tank -
stelle, an einer H a u p t v e r k e h r s s t r a ß e gelegen, 
e n t h ä l t e in g r o ß e s War t ez immer , e in Sprech­
z immer , B e h a n d l u n g s r ä u m e , U m k l e i d e ­
kabinen. 

Im vorigen Sommer erfreute die Frau Doktor 
der Besuch ihres einst igen Gutsherrn W i l l y 
A n k e r — Gr . Bajohren. G lück l i ch berichtete 
das Ehepaar A n k e r ü b e r die Gastfreundschaft, 
die es bei der ehemal igen H o f g ä n g e r i n genos­
sen hatte, doch auch ü b e r Fr iedel selber, die 
ä u ß e r l i c h wie inner l ich die n a tü r l i ch e , 
schl ichte O s t p r e u ß i n gebl ieben ist. „Das Z u ­
sammensein mi t Fr iede l und ihrer Freundin 
war für uns eine wundervo l le Zei t und wirkte 
wie e in Jungbrunnen", schreibt W i l l y A n k e r 
nach der R ü c k k e h r aus den U S A . 

Erstaunlich auch, d a ß Friedel , die seit 
Jahrzehnten k a u m mehr Deutsch liest oder 
spricht, ihre Mut tersprache immer noch be­
herrscht, m ü n d l i c h wie auch schriftl ich. 

„Die gute Tharauer Schule läßt s ich nicht 
verleugnen", schreibt sie e inmal und schl ießt 
ihren Bericht: „ W e n n ich aul meinen bewegten 
Lebensweg z u r ü c k s c h a u e , wundere ich mi< h 
selber, wie ich das alles geschafft habe, aber 
wenn es gilt, eine Entscheidung zu treffen, ver­
g e s s e i( h mein Al te r , und die alte Tatkial t isl 
Wiederda. Ich habe« viel gelernt in meinem L e ­
ben, und olt waren es hart(> Lehren. Ich bin 
vollauf zufrieden, und wenn sich nicht solch 
dunkle W o l k e n am Horizont anzeigen win ­
den, w ä r e das Leben schön." 
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Geistige Brücke zwischen Ost und West 
Konigsberger Kant-Porträt im Schiller-Nationalmuseum Marbach kündet von dem großen Philosophen 

Im A p r i l / M a i dieses Jahres ging durch die 
Presse die Nachricht , das Schi l le r -Nat io­
nal museum habe das von Becker für den 

Laden des Buc h h ä n d l e r s Kanter in Königsberg 
gemalte K a n t - P o r t r ä t aus Privatbesitz erwor­
ben. Eine Rückfrage in Marburg bes tä t ig t e , d a ß 
es sich um das Bi ld handelt, das zuletzt im Be­
sitz der Nachfolgefirma der Verlagsbuchhand­
lung Gräfe & Unzer war und „aus der Familie" 
der F i rma direkt v o m M u s e u m angekauft wer­
den konnte. Das Po r t r ä t g e h ö r t . z u einer 
Gruppe von Kantbi ldern (Originale und zeit­
g e n ö s s i s c h e Kopien) , die im folgenden kurz 
vorgestellt seien: 

E in von Becker in Öl gemaltes Por t rä t be­
fand s ich zeitlebens in Kants Besitz. Es kam 
nach se inem T o d an den Gastwirt Meyer (der 
Kants Haus gekault hatte) und geriet dann 
ü b e r Umwege dank der Initiative des um Kö­
nigsberg hochverdienten Stadtrates Professor 
Wal t e r S imon wieder an seinen Ursprungsort 
z u r ü c k . Zuletzt hing das G e m ä l d e im Königs ­
berger Stadtgeschichtl ichen M u s e u m ; mit 
dem M u s e u m ging es 1944 zugrunde. 
(„Ein trelf l iches. . . ) 

E in zweites — dem ersten sehr ä h n l i c h e s 
K a n t b i l d — ließ der schon e r w ä h n t e Buch-

„Ein treffliches Portrait" 

h ä n d l e r Kanter i m Augus t 1768 anfertigen. 
H a m a n schreibt am 28. Augus t 1768 an Her ­
der: „Kan te r w i rd diese W o c h e seinen Laden 
beziehen und er hat es s ich was kosten lassen, 
um dem Publ ico zu gefallen. Die Einrichtung 
verdient meines Erachtens Beifall. Er hat ü b e r 
e in Du tzend alter Büs ten hier schnitzeln las­
sen, e in treffliches Portrait des Königs von Ber­
l in gebracht, daszwischen Pindar Caesar Tac i -
tus Plutarch stehen soll . In die Schreibstube 
des Ladens werden gemalte Köpfe kommen; 
wovon er Moses und Ramler gleichfalls von 
Herlin mitgebracht, und hier Scheifner, W i l -

i tUumov, H ippe l , Lindner gesammelt; auch Kant 
sitzt bereits, und Sie werden doch wohl auch 
Lust haben, n ä c h s t e s Jahr Ihre Lares und Pena-
tes zu sehen . . ." 

Kostbare Erinnerung 

D a ß Kant damals Becker gesessen hat und 
d a ß es sich bei diesem von Hamann e r w ä h n t e n 
Bi ld ebenfalls um ein Or ig ina l handelt, geht 
zwar nicht direkt aus z e i t g e n ö s s i s c h e n Q u e l ­
lern hervor, doch beruht die Zusprechung des 
Bildes an Becker, wie Clasen schreibt, „auf 
Tradi t ion" (K. H . C la sen : Kant-Bi lder . 1924, 

11), und es d ü r t t e nach Ciasens s a c h v e r s t ä n d i ­
gem Urteil auch kein Zweifel daran bestehen, 
d a ß wir in dem von Hamann gemeinten Por t rä t 
ein echtes Beckeroriginal vor uns haben: wör t ­
l ich vor uns haben, denn dieses zweite Ge­
m ä l d e ist das vom Marbacher Museum erwor­
bene Bi ld — für alle Kön igsbe rge r ebenso wie 
für alle Kantfreunde eine kostbare Erinnerung 
an den großen Philosophen. 

V o n Beckers H a n d stammt noch ein drittes 
Bi ld „von kle inerem Format und in Pastell ge­
malt" (Clasen). Dieses Bi ld wird von Clasen 
„als e in sicheres Original" bezeichnet, „denn es 
stammt aus dem Besitz von Kants Bruder . . . 
Kant hatte es ihm selbst geschenkt. N a c h dem 
Tode des Bruders brachte es dessen Frau mit 
nach dem Pfarrhause in Durben, wo es, wie 
Augenzeugen berichten, bis zum Jahre 1854 
hing. S p ä t e r ü b e r n a h m es der Schwiegersohn, 
Pastor von Schoen, und dann dessen Sohn, 
Musik lehrer Alfons von Schoen in Libau." L e i ­
der gibt C lasen nicht an, wo genau in den 
zwanziger Jahren, als er sein Kant-Bi lder-
W e r k schuf, das Pastellbild befand. Es darf bis 
auf weiteres wohl als verschollen gelten (wenn 
es nicht gar dem Krieg zum Opfer gefallen ist). 

N a c h Clasen sind alle drei Bilder zu unge­
fähr der gleichen Zeit entstanden; das Pastell-
bi ld , so Ciasens Rekonstruktion, wurde zuerst 
angefertigt und diente Becker als Entwurf für 
das von Kanter bestellte, also für unser Marba ­
cher B i l d ; dieses Bild, so Clasen weiter, habe 
Kant so gut gefallen, d a ß er für sich selbst e in 
Bi ld bestellt und den „Entwurf als Geschenk für 
seinen Bruder" ü b e r n o m m e n habe. O b diese 
Rekonstruktion mehr ist als b loße Vermutung, 
läßt s ich bei dem fast gänz l i chen Fehlen zeit­
genöss i s che r Q u e l l e » nicht beweisen, sie w i ­
derspricht allerdings auch nicht den gesicher­
ten kantbiographischen Fakten. 

E ine Kop ie des Beckerschen Bildes, das in 
Kants Besitz war, hatte sein Schü le r Marcus 
Herz von Königsbe rg dach Berlin mitgebracht. 
N a c h dieser Kop ie wiederum erschien in der 
von F. N i c o l a i herausgegebnen .Al lgemeinen 
Deutschen Bibliothek' 1773 ein Stich, den Kant 
in e inem Brief an N ico l a i v o m 25. Oktober 1773 
- ü b r i g e n s recht unzufrieden — e r w ä h n t . Die 
Kopie selber blieb bis auf den heutigen Tag 
unbekannt. 

Der Berliner Kunsthistoriker E. Biehahn frei­
l ich glaubte, als er 1958/59 i m 50. Band der 
Kant-Studien ü b e r ein Kantbi ldnis der Deut­
schen Staatsbibliothek berichtete, die ver­
miß te Herzsche Kopie endl ich entdeckt zu ha -
ben. Doch konnte Biehahn diese Auffassung 
zwei Jahre spä t e r nicht mehr aufrechterhalten, 

denn er fand in der Zwischenzeit heraus, d a ß 
das in der Berliner Staatsbibliothek befindli­
che Bild ein W e r k des Malers Joh. Chr is toph 
Frisch (1738— 1815) ist. Bei dem Berliner Por­
t rä t handelt es sich „um eine A r t küns t l i cher i -
scher Paraphase des Beckerschen Port rä ts , 
wahrscheinlich auf Grund der Berliner Kopie" 
(E. Biehahn: Kunstwerke der Deutschen 
Staatsbibliothek. 1961, dort auch Abb.) 

W i e es in der Marbacher Zeitung vom 24. 
A p r i l heißt , soll das neu erworbene Bild in der 
„Ständigen Ausste l lung des Museums seinen 
Platz finden und die engen li terarisch-philo­
sophischen Beziehungen hervorheben, die 
zwischen Kant und Schil ler — besonders in 
der Jenaer Zei t bestanden haben". M a n darf 
hinzufügen, d a ß dieses G e m ä l d e zugleich auch 
auf Dauer daran erinnern wird, d a ß man z w i ­
schen Schillers Land im Wes ten und Kants 
Heimat im Osten zwar polit isch u n ü b e r w i n d ­
liche Z ä u n e ziehen kann, nie aber geistig un-
ü b e r s t e i g b a r e Grenzen. Rudolf Mal ter 

Kant -Por t rä t von 
ausgestellt 

Becker: Jetzt in Marbach 

Ostpreußische Volkslieder 
Sechster Teil: „Um die Jugendtage weint das Mädchen" 

Manch einer lächel t ü b e r die Wor te am 
Beginn des einzigartigen Liedes: 
„Welch ein Wunder , welch ein großes 

Wunder , jetzt i m Sommer ist der Te ich gefro­
ren . . ." Dann aber nehmen Text und Melodie 
mit ihrem Wechse l von hell und dunkel k l i n ­
genden Zweizei lern jeden gefangen, der das 
Liedchen singt oder hör t . M a n glaubt, ü b e r un­
seren W i e s e n zwischen M e m e l und Pregel 
reine Luft und frischen Heuduft zu atmen, sieht 
W e i d e n und El lern am Teich auf dem roten 
Hof hinter der Pferdekoppel. 

W e r O s t p r e u ß e n mit seinen he ißen Ernte­
monaten nicht kennt, mag vermuten, daß dort 
wi rk l i ch i m Sommer die G e w ä s s e r zufroren. 
Doch dieses W u n d e r dürf te kaum eingetreten 
sein. 

Die Wahrhe i t in Volks l i edern ist eine ähn l i ­
che, wie die Wahrhe i t unserer M ä r c h e n . Beide 
sprechen in Bildern. „Rößlein wiehert nur nach 
reinem Hafer, um die Jugendtage weint das 
Mädchen . " A l s der warme Frühl ing v o r ü b e r 
war, hat sich Käl te ü b e r sommerliches Land 
gelegt. Die Braut aus der Niederung weint um 
ihre Jugendtage. Sie fürchtet sich vor dem Le­
ben mit einem Mann , der ihr „zugefreit" wurde, 
der sie viel leicht rauben wi l l , wie es vor wenig 
Menschenaltern noch der Brauch gebot. 

„Sollt' ich denn nicht traurig sein? 
Einen A l t e n m u ß ich frein. . ." , klagt ein 

M ä d c h e n in Masuren, das die Eltern einem be­
tagten Wi t tmann versprachen. 

„Gekündig t hab' ich der lieben Mutter", be­
ginnt ein m e m e l l ä n d i s c h e r Gesang. 

„Ihr, meine Bänder von grüner Seide, 
sollt nicht mehr schillern 

im Sonnenscheine. 
Besuchen werd ich die liebe Mutter 
nicht mehr im Kranze, 

im weißen H ä u b c h e n . 
0 du mein H ä u b c h e n , 

mein leingewirktes, 
du wirst dann rauschen 

im wehendöntWfr rde . 
1 Ihr Stickereien', ihr bunt verschlungnen, 
ihr werdet schillern im Sonnenscheine;^ 
Ihr meine Bänder von grüner Seide, 
ihr werdet hangen, mich weinen machen." 

...zu Fuß würde ich dorthin zurückkehren 
Zwei Freunde Ostpreußens: Rudolf Lenk erinnert sich an Mary Wigman und Harald Kreutzberg 

Unser .halber' Landsmann, der in der 
geliebten Heimat zwischen Haff und 
M e e r (so lautet auch der Ti te l eines sei­

ner Romane) heimisch gewordene Dichter 
Hansgeorg Buchholtz schrieb mir in die Erst­
ausgabe seines 1936 bei Gräfe & Unzer in Kö­
nigsberg erschienenen Romans .Der Dobnik ' : 
„ U m g e t r i e b e n hier und dort/ Stets sich gleich 
und stets ein andrer/ A r m e r W a n d r e r / denn 
am K l e i d webt Zei t und O r t / N u r das Herz 
bleibt Dir als Port." 

Das Herz lebt wie bei al len unseren Lands­
leuten in dem .Paradies der Erinnerung' und 
denkt gern und dankbar auch an alle jene 
. a u ß e r h a l b s c h e n ' Freunde, die unsere Heimat 
ebenso liebten wie wir. Zwei davon waren von 
dem Erlebnis der stillen S c h ö n h e i t o s tp r euß i -
schen Landes und seiner Menschen ebenso 
beeindruckt wie jene Schauspielerin aus dem 
Reich (Wa l ly Schreiber), die mir gestand „zu 
Fuß w ü r d e ich dorthin zu rückkeh ren" . 

M a r y W i g m a n , die g roße Meis ter in des 
deutschen Tanzes, dem sie Weltgel tung ver­
schafft hatte, und ihr nicht minder b e r ü h m t 
gewordener Schüler , der Sachse Hara ld 
Kreutzberg, sind es, denen mein Erinnern gilt. 
Beide deckt seit Jahren der k ü h l e Rasen, aber 
was sie mir und den Meinen an Zuneigung und 
Freundschaft erwiesen, bleibt bewahrt. 

Mar ie W i c h m a n n aus Hannover (ihr bürge r -
licher Name) lief ich in Berlin in den zwanziger 
Jahren ü b e r den W e g und wurde ihr Schü le r in 
dem von ihr nebenbei geführ ten Gymnast ik­
kursus für berufs tä t ige junge Menschen, und 

seitdem habe ich ihren Lebensweg begleitet. 
Unvergessen ihre Studie ,Schicksalslied' auf 
der Gedäch tn i s fe i e r für die f rühvers to rbene , 
begabte Vera Skoronel, eine ihrer S c h ü ­
lerinnen. 

Oft hat sie in Königsberg in der Stadthalle 
mit ihrer begabten Truppe die Landsleute be­
geistert. E inmal kam sie dorthin direkt von e i ­
nem Gastspiel in Amer ika , und ich habe übe r 
sie in der Kön igsbe rge r Al lgemeinen Zeitung 
schreiben dürfen . Sie liebte Königsberg und 
die O s t s e e k ü s t e und bedauerte immer, nur zu 
wenig davon sehen zu k ö n n e n . Sie fand die 
Menschen so einfach und unkompliziert , ä h n ­
l ich ver läßl ich wie ihre n i ede r sächs i s chen 
Landsleute, bei denen ich sie nach dem Kriege 
wiedersehen durfte — 1964 in Hannover bei 
einem Vortrag. Und als ich sie ein Jahr spä te r 
bei der Feier des 80. Geburtstages meines 
Freundes Fritz von Unruh in Berlin in der A k a -
demie der Küns t e wiedersah, s c h w ä r m t e sie 
immer wieder von unserer Heimat. Gegen 
Ende ihre langen Lebens — sie starb 1968 mit 
82 Jahren — war sie fast b l ind und brach noch 
den Oberschenkel, verzagte aber nie und 
w ü n s c h t e uns beim Aufbau einer neuen E x i ­
stenz alles Gute — „aber wie zu Hause wird es 
wohl nie wieder sein". 

Harald Kreutzberg und ich kamen nach e i ­
nem Tanzabend im Bachsaal mit der W i g -
m a n n - S c h ü l e r i n Yvonne Georgi zusammen, 
und der immer zu Spaß und Dollerei aulgelegte 
Altersgenosse wurde uns zum Freunde übe r 
Jahrzehnte, auch er war restlos begeistert von 

seinen D e b ü t s in O s t p r e u ß e n und lobte Kö­
nigsberg und seine s c h ö n e n g e m ü t l i c h e n 
Kneipen immer, wenn wir uns irgendwo trafen. 
Bei .Winkle r ' war sein Stammsitz, und als ich 
ihn e inmal nach einem Gastspiel in Königs­
berg 1943 nach Elbing holte, war er von Herzen 
froh, wieder bei seinen lieben „Oxpreussen" zu 
sein. Hatte ihm doch vor Jahren mal ein biede­
rer Handwerksmeister nach einem Auftreten 
gesagt: „Schmeißen Sie sich mal lieber ein biß­
chen mehr nach rechts" und war erstaunt, als 
Harald dem widersprach. 

E inmal hatte er in Königsberg nach seiner 
Vorstel lung einen ü b e r den Durst getrunken 
und fand nicht mehr ins Hote l auf dem Stein­
damm. A m n ä c h s t e n Morgen erwachte er im 
Zimmer eines Theologiestudenten auf den H u ­
fen. Der hatte ihn aufgelesen und mitgenom­
men. „Mensch", sagte er mir, „die Leute hier 
sind einmalig. Ich glaube, die ziehen sich das 
letzte H e m d aus, wenn sie e inem Freunde hel­
fen können." 

Harald konnte spä ter , alt geworden, schwer 
abtreten von der Bühne, und immer wieder 
sprach er von seinem „letzten" Auftreten, so 
d a ß wir ihn sc hon immer frozzelten, wenn er 
mal auftauchte. Spä te r ging es ihm schlecht. 
Seinen s c h ö n e n Besitz in Seefeld (Tirol) m u ß t e 
er aufgeben, ging in die Schweiz zu Freunden 
und versumpfte dann ein b ißchen , war aber 
immer noch lehrend tätig. W i e mir seine 
Sc hwester Mirza , die ihn lebenslang betreut 
hatte, einmal schrieb, ist er heiter von uns 
gegangen. 
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Sanft und heiter wie die meisten masuri-
schen Lieder klingt i m Gegensatz zu jener 
Klage der hochzeitliche Wechselgesang: 

„Steig ein, Liebste mein, komm du S c h ö n e ! 
A c h , was helfen dir jetzt deine T r ä n e n ? 
T r ä n e n helfen nicht noch Klagen, 
Pferdchen stehen vor dem Wagen, 
Steig ein, Liebste, denn wir warten dein." 

Trotz des ermutigenden Zuspruchs m ö c h t e 
die Braut, solange es irgend geht, vor der Haus­
tür verweilen. Eine Strophe nach der anderen 
singt sie, um Eltern und Geschwistern, zuletzt 
auch dem Hause, in dem sie geboren wurde, 
und allen seinen Bewohnern Dank zu sagen. 
Bräu t igam und G ä s t e singen erneut nach jeder 
Strophe ihren Chor, ungeduldig wie die war­
tenden Pferdchen, aber l iebevoll t rös tend . 

A u c h nach der Vertre ibung wurde dieses 
Brautlied bei mancher Hochzei t junger Ost­
p r e u ß e n angestimmt, immer ein Gewinn für 
alle singenden G ä s t e und horchenden 
Z a u n g ä s t e . 

Die Frage, weshalb in einigen os tp reuß i ­
schen Landkreisen Lieder in litauischer oder 
masurischer Sprache heimisch waren, wurde 
im Te i l II (Folge 28) unserer Reihe beantwortet. 

Rhythmus und Melod ik dieser Lieder trifft 
besonders den Geschmack der jungen Gene­
ration, gewiß ein Grund, sie sich anzueignen. 
Lieder litauischer Herkunft sind leicht zu er­
kennen. In Plenzats .Liederschrein' beginnen 
20 der 22 litauischen Lieder mit vol lem Takt, 50 
der 66 deutschsprachigen jedoch mit Auftakt! 

Den Versfuß litauischer Lieder verwendete 
Agnes Miegel in einigen ihrer Dichtungen: 

„Hunder t Jahre nun schläft Herzog S a m o . . . 
Bald am Rande jener Trauerbirke 
werde meine Harfe ich zerschmettern." 

Es ist der Rhythmus unseres Liedes .We lch 
ein Wunder , welch ein großes Wunder ' . 

„Vate rchen fuhr aus mit seinem Boote, 
wirft die Netze, wirft die we ißen Wenter 
in den blauen Himmelssee, den tiefen. 
. . .T r inke nur, 

und schlafe, liebes K i n d c h e n . . . " 
(wird fortgesetzt) H . v. L . 
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Der v o m Deutschen Orden in P reußen be­
g r ü n d e t e Staat war im polit ischen und 
gesellschaftlichen Aufbau mit den geist­

lichen F ü r s t e n t ü m e r n Deutschlands, sogar mit 
dem päps t l i chen Kirchenstaat in Italien nicht 
zu vergleichen. Er war eins der seltsamsten und 

großar t igs ten Gebilde, das von Menschen je 
erdacht worden ist. V o m W e s e n des Ordens 
durchdrungen, gestaltet von dem Gesetz der 
r i t t e r l i ch -mönch i s chen Korporation, ruhte 
dieser Staat auf eigengesetzlichen Grundla­
gen. Seine Grundzüge , von Gause treffend cha­
rakterisiert, waren „kirchlich und welt l ich zu­
gleich, ri t terlich und bürger l ich , deutsch und 
europä i sch" — er war ein Staat sui generis. 

Die Statuten des Ordens, die ganz auf die 
mittelmeerischen Verhä l t n i s s e ausgerichtet 
waren und P r e u ß e n nur als eines der A u ß e n ­
l ände r e r w ä h n t e n , die im großen und ganzen 
das Leben einer Korporat ion und nicht die Be­
lange eines geschlossenen Territorialstaates 
vor A u g e n hatten, k ö n n e n nicht als Grundge­
setz oder die Verfassungsurkunde des p r e u ß i ­
schen Ordensstaates angesehen werden. Sie 
bl ieben das Grundgesetz für das innere Leben 
der Brüderschaft , waren andererseits aber 
auch V o r b i l d für die Lebensart der Bevö lke ­
rung. Die Ausgewogenheit von Herrschaft und 
Verantwortung, F ü h r u n g und Mi tbes t im­
mung, Befehl und Gehorsam wirkten sich auch 
auf das v e r w a l t u n g s m ä ß i g e Verhal ten des Or ­
dens zu dem von i h m beherrschten Land aus. 
Beginnend mit den M a ß n a h m e n des hochmei­
sterlichen Stellvertreters Eberhard von Seyn 
(1251) wurden in verschiedenen Etappen, ins­
besondere bedingt durch das Fortschreiten 
der deutschen Besiedlung, die Zusammenle-

von Elbing, wo sich das ä l t e s t e und g röß te Or ­
densspital befand, der Trapier Komtur von 
Christburg. Zusammen mit den Komturen von 
Thorn und Danzig bildeten diese fünf M ä n n e r 
den „ inners ten Rat". Dieses Gremium beriet 
den Hochmeister in den inneren Angelegen­
heiten des Ordens, stand ihm aber auch in a l ­
len Entscheidungen zur Seite, die das Land 
und die Polit ik betrafen. 

Das Ordensgebiet war in Komtureien einge­
teilt. Das W o r t Komture i wi rd von dem lateini­
schen W o r t „ c o m m e n d a r e " = „anve r t r auen" 
abgeleitet. Der Komtur („commenda tor" ) trug 
die Verantwortung nicht nur für die V e r w a l ­
tung eines solchen Bezirkes, sondern auch für 
den Schutz der Burg und ihre Verte idigungs­
bereitschaft. A l l e R i t t e rb rüde r („milites"), 
P r i e s t e rb rüde r („sacerdotes") und dienenden 
Brüder in seinem Amtsbere ich unterstanden 
ihm. A u f einer Komturburg bestand i m allge­
meinen ein Konvent von zwölf R i t t e rb rüde rn , 
wozu jeweils noch einige P r i e s t e r b r ü d e r und 
dienende Brüder kamen. Jeder — der Ritter-
b rüder , die Offiziere und Beamte zugleich 
waren, hatte ein bestimmtes A m t zu versehen 
(etwa als Kel ler- , Küchen - , Mühl - , F i sch-
und Waldmeister) , so d a ß wie sie uns 
w ä h r e n d der g e w ö h n l i c h e n Tagesarbeit v ie l 
weniger in kriegerischer R ü s t u n g als i m z iv i len 
Hausgewande vorzustellen haben. Die Sorge 
um die Verwal tung der Burg und die damit zu ­
s a m m e n h ä n g e n d e n Arbe i t en nahm dem am­
tierenden Komtur ein Hauskomtur ab. 

G e g e n ü b e r der Bevö lke rung ü b t e der K o m ­
tur die Polizeigewalt aus. Ihm stand die G e ­
richtsbarkeit zu, und i m Kriege befehligte er 
das mi l i t ä r i s che Aufgebot, zu dem die freien 

W ä h r e n d nach S ü d e n hin der Pregel die n a t ü r ­
liche Begrenzung bildete, zog man im Osten 
die Grenze v o m Wys ty te r See zu dem Fluß L e -
pona, von dort hinab zum Fluß Schirwindt , an 
diesem entlang bis zum Ostf luß (Sche-
schuppe). M i t diesem Flußlauf erreichte die 
Grenze den Memels t rom. Im N o r d e n des M e -
melstromes bildete die Schwenta zwei M e i l e n 
aufwär t s die Grenze, bis sie s ich dann paral lel 
mit der Memel , immer zwei M e i l e n von ihr ent­
fernt, bis zur Jura hinzog. D e m Flußlauf der 
Jura folgte sie noch eine M e i l e aufwär t s und 
verlief dann weiter parallel mit der M e m e l , der 
Ruß und dem Haffufer, übe ra l l drei M e i l e n von 
der G e w ä s s e r g r e n z e entfernt, bis zur Ostsee-
küs t e . 

Zur Komture i Ragnit g e h ö r t e n die K a m m e r ­
ä m t e r Labiau und Lauken. Im ersten befanden 
sich die Stadt Labiau (Liska), das Ordenshaus 
Labiau, das u r s p r ü n g l i c h die Aufgabe hatte, 
die W a s s e r s t r a ß e von Kön igsbe rg ü b e r die 
Deime nach Ragnit zu s c h ü t z e n sowie eine 
A n z a h l L e h n g ü t e r und p r e u ß i s c h e Dörfer. 
A u ß e r d e m g e h ö r t e n die beiden deutschen 
Dörfer Gei t lauken und P ö p p e l n mit insgesamt 
54 Hufen dazu. Im Kammerant Lauken (Lau-
kischken) lagen neben der Burg ebenfalls 
L e h n g ü t e r und p r e u ß i s c h e Dörfer mit insge­
samt 51 Bauernhaken, die 51 Scheffel We izen , 
ebensoviel Roggen, Gerste und Hafer gaben. In 
beiden K a m m e r ä m t e r n existierten zusammen 
121 p r e u ß i s c h e Dienste. Diese stellten in der 
Zeit vor der Schlacht bei Tannenburg und dem 
A u f k o m m e n der g roßen S ö l d n e r h e e r e fast 
zwei Dri t te l der k ä m p f e n d e n Truppe des F e l d ­
heeres. N a c h der Sprache der Que l l en verste­
hen wir unter e inem „Dienst" sowohl e in 

Schwarzes Kreuz auf weißem Mantel (IV.): 

Grundzüge der Landesverwaltung 
Im Ordensstaat gab es 25 Komtureien — Oberste Handelsbeamte waren die Großschäfter 
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gung ä l te re r Verwaltungsbezirke und Schaf­
fung neuer Ä m t e r , bis h in zu einer starken Zen­
tralisierung, immer wieder neue V e r w a l ­
tungsordnungen geschaffen. Im folgenden soll 
der Zustand beschrieben werden, wie er zur 
Zeit der Blüte des Ordensstaates bestand. 

Die obersten Ä m t e r des Gesamtordens wa­
ren zugleich die obersten Ä m t e r der staatli­
chen Verwal tung P r e u ß e n s . D e n h ö c h s t e n 
Rang bekleidete der v o m Generalkapi te l auf 
Lebenszeit g e w ä h l t e Hochmeister . Seine 
Doppelstel lung ergab sich aus der geschichtl i­
chen Entwicklung, insbesondere aus den v o m 
Kaiser 1226 verl iehenen Hoheitsrechten, die 
ihn einem Für s t en des Reiches gleichstellten. 
Im hochmeisterl ichen W a p p e n führte er daher 
als Symbol einer re ichs fürs t l i chen Stellung 
den e inköpf igen Reichsadler i m goldenen 
Herzschi ld auf dem schwarzen Ordenskreuz 
im we ißen Feld . Seit Die t r ich v o n Al t enburg 
(1335—1341) führ ten die Hochmeis ter i m 
W a p p e n das dem schwarzen Kreuz unter dem 
Herzschi ld aufgelegte goldene „Krücken­
kreuz", das der Über l i e fe rung nach der König 
von Jerusalem etwa 1220 Hermann von Salza 
verliehen hatte. So war der Hochmeister nicht 
nur der geistliche Vorgesetzte aller Ordensan­
gehör igen, sondern zugleich auch der Landes­
fürst. In der F ü h r u n g der Reg ie rungsgeschä f t e 
u n t e r s t ü t z t e n ihn fünf Großgebie t iger , die zu ­
s tänd ig für gesonderte Aufgaben in der Staats­
und Ordensverwaltung waren. V o n ihnen 
hatte der G r o ß k o m t u r die Verwaltungsange­
legenheiten des Ordensgebietes unter sich. Er 
beaufsichtigte Handel und Schiffahrt und ver­
trat den Hochmeister bei dessen A b w e s e n ­
heit. Der Ordensmarschall hatte die Aufsicht 
ü b e r das Kriegswesen; falls bei F e l d z ü g e n der 
Hochmeister nicht selbst das K o m m a n d o 
führte, war er auch oberster Feldherr. D e m 
obersten Spittler oblag die Leitung der Spi ta l ­
einrichtungen des Ordens. Das Bekleidungs­
wesen verwaltete der oberste Trapier. Der 
oberste Treß le r war der Schatzmeister des Or ­
dens und leitete die zentrale Finanzverwal­
tung auf der Marienburg. Dre i von diesen Ä m ­
tern waren mit der Leitung von Komture ien 
des Landes verbunden. So war der Ordens­
marschall wegen der s t ä n d i g e n L i t aue rkämpfe 
Komtur von Königsberg , der Spittler Komtur 

Bauern und s t ä d t i s c h e n Bürger verpflichtet 
waren. Der Komtu r führ te e in genaues Rech­
nungsbuch, zog Zinsen und A b g a b e n ein und 
sandte die Ü b e r s c h ü s s e an die Hauptkasse in 
der Mar ienburg . Eine wichtige Aufgabe fiel 
dem Komtur bei der Anse tzung der Siedler zu; 
er stellte die Urkunden und die Bes t ä t i gungen 
für die Landzutei lung aus. So t räg t noch heute 
manch gerettete Landverschreibungsurkunde 
den N a m e n eines Komturs als Vertreter der 
Obrigkeit . 

W i e w e i t r ä u m i g diese Bezirke oft waren und 
welche V e r h ä l t n i s s e in v e r w a l t u n g s m ä ß i g e r 
Hins ich t und i m Zusammenleben mit der Be­
v ö l k e r u n g dort herrschten, soll am Beispiel der 
i m Norden P r e u ß e n s gelegenen Komture i Rag -
nit aufgezeigt werden. Das sehr ausgedehnte 
Gebiet dieser Komture i umfaß t e nicht nur das 
L a n d an der unteren M e m e l , sondern auch die 
Labiauer Gegend. Der Friede am Melnosee i m 
Jahre 1422 brachte die genaue Grenzziehung. 

Dienstgut mit der Auflage für den Inhaber, 
Kriegsdienst zu leisten als auch diesen Inhaber 
selbst sowie seine Dienstleistung. 

Der Ragniter Komtur verwaltete weitere 
Burggebiete. A u ß e r den Ordensburgen Ragnit, 
Labiau und Lauken g e h ö r t e n die Burgen Scha­
lauerburg, Kaustritten, Burg Ti ls i t an der Tilse -
M ü n d u n g und Burg Splitter dazu. O b die 1360 
z u m S c h u t z d e r R u ß m ü n d u n g e r b a u t e W i n d e n ­
burg auch zu Ragnit gehö r t e , ist nicht ermittelt, 
nach W e b e r aber wahrscheinl ich. Z u m ersten 
Komtur des Ordenshauses Ragnit best immte 
der Landmeister den bisherigen Komtu r von 
Balga, den aus Ö s t e r r e i c h g e b ü r t i g e n Ordens­
bruder Berthold B r ü h a v e n (Brunhaven, 
1289—1291), welcher durch seine Tapferkeit 
in hoher A c h t u n g stand. Ihm folgten i m A m t 
eine Reihe von angesehenen M ä n n e r n , darun­
ter C o n r a d Stange, Ludwig von Libencel le , 
V o l r a d (Walrod) von Lydelow, Werne r von 
Orseln, Volczke , Fr iedr ich von Liebenzel l , 

Ordenshaus Ragnit: Typische Form einer Komturburg in Gestalt eines würfei förmigen Kastells 
Fotos (2) Archiv Tautorat 

Hochmeister Winrich von Kniprode: Seine be­
sondere F ü r s o r g e galt den wirtschaftl ich 
schwachen B e v ö l k e r u n g s s c h i c h t e n 

Die t r ich von Al tenburg , A l b r e c h t v o n O r a , D a -
semer von Arfberg, H e n n i g Schindekopf, 
Fr iedr ich v o n Zol le rn . A l s Besatzung erhielt 
diese Burg — ihrer Bedeutung entsprechend 
— vierz ig Ordensri t ter und einhundert 
Krieger. 

Im Ordensstaat P r e u ß e n gab es etwa 25 
Komture ien , dazu mehrere Vog te i en und Pfle­
g e ä m t e r , die teils s e lb s t änd ig , teils den K o m tu -
ren unterstellt waren. In den g r o ß e n K o m t u ­
reien fanden sich übe ra l l W a l d ä m t e r , die stets • 
e inen g r o ß e n K o m p l e x r o d u n g s f ä h i g e n W a l d -
landes u m f a ß t e n . H i e r wurden auf R ö d l a h Ü 0 

e inhei t l ich deutsche Baue rndö r f e r b e g r ü n d e t . 
Chr i s tburg hatte sein W a l d a m t in Deutsch-
Eylau . Elbings W a l d a m t war M ü h l h a u s e n , 
Balga hatte u r s p r ü n g l i c h drei W a l d ä m t e r : E i ­
senburg, Leunenburg und Rastenburg. Bran­
denburg hatte Brandenburg und K ö n i g s b e r g 
Tapiau als W a l d a m t . N a c h Thie len waren die 
W a l d ä m t e r „e inge r i ch t e t worden, u m den an­
fänglich ungeregelten Holze insch lag in den 

, Anzeige 

Zweite Auflage soeben erschienen: 

Schwarzes Kreuz 
auf 

weißem Mantel 
Die Kulturleistung des Deutschen Or­

dens in Preußen 
Von Hans-Georg Tautorat 

Ein preiswertes Handbuch und Nachschlage­
werk nicht nur zur eigenen Information, sondern 
auch als Geschenk für junge Menschen geeignet. 
208 Seiten, 8 Fotos, 1 Karte, broschiert 

12,80 D M 
Staats- und Wirtschaftspolitische Gesellschaft 

(SWG), Postfach 323128, 2 Hamburg 13 

herrschaftl ichen Forsten zu steuern und den 
steigenden Holzbedarf für die öffent l ichen 
Bauvorhaben zu befriedigen". Der W a l d m e i ­
ster beaufsichtigte „nicht nur den Holzsch lag 
und Holztransport , die Z i m m e r h ö f e und 
S c h n e i d e m ü h l e n zur Fert igung des Bauholzes, 
vor a l l em für den Schiffbau, die Betriebe zur 
Gewinnung v o n Pottasche und Teer, sondern 
auch das Wildgehege , die Bienenwirtschaft in 
den B e u t n e r d ö r f e r n und sch l i eß l i ch ganz a l l ­
gemein die Abgabenerhebung in den von den 
ü b r i g e n Verwaltungsorganen nur schwer er­
reichbaren Landstr ichen". Die wichtigsten 
Komture ien auf p r e u ß i s c h e m Boden waren 
Königsbe rg , Balga, Brandenburg, Osterode, In-
sterburg, Ragnit und M e m e l . Im s p ä t e r e n Re­
gierungsbezirk Mar ienwerder — in dem die 
Mar ienburg lag — waren Elb ing und Chr i s t -
bürg Komtursi tz . 

Entnommen aus „Schwarzes Kreuz auf weigern 
Mantel". Staats- und Wirtschaftspolitia he Gesell-
srhaft, Hamburg 1 2,80 D M 
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Das neue Buch: 

Elbing ein ewiges Denkmal gesetzt 
Die Geschichte der Stadt und des Landkreises in Texten und Bildern, in Prosa und Lyrik 

A u f dem s p ä t e r e n 

E s ist anzunehmen, 
d a ß die Stadt E l ­
bing ihren N a m e n 

dem Elb ing-F luß ent-
lehnthat .dervondemaus 
vier B ä c h e n gespeisten 
Drausensee, in einer 
L ä n g e von 18 K i l o m e ­
tern, ins Frische Haff 
fließt. 

Die Besiedlungsge­
schichte des Grundes, 
auf dem Elb ing entstand, 
greift sehr weit in die 
Vergangenhei t zu rück . 
Stadtgebiet wurden vor-und f rühgeschich t l i ­
che G r ä b e r f e l d e r entdeckt, unter anderem 
eins aus den ersten Jahrhunderten der christ­
l ichen Zei t rechnung, dazu mehrere p r e u ß i ­
sche B e g r ä b n i s s t ä t t e n des 6. bis 10. Jahrhun­
derts, darunter e in Friedhof des 9. Jahrhun­
derts, v o n den W i k i n g e r n angelegt, die den 
f r ü h g e s c h t l i c h e n Handelspla tz Truso be­
v ö l k e r t e n . 

Der Deutsche O r d e n fand es angebracht, 
hier eine Burg zu errichten. Das geschah im 
Jahre 1237, und in ihrem Schutz entstand, 
nö rd l i ch der Burg, durch L ü b e c k e r Kaufleute 
die Stadt Elb ing , die 1246 durch den H o c h m e i -
ster H e i n r i c h von Hohenlohe Stadtrecht er­
hielt. Einige Jahre davor, um 1242, b e g r ü n d e ­
ten O r d e n und Elbinger Bürger das H e i l i g -
Ge i s t -Hosp i t a l . V o n 1309 bis 1445 hatte der 
Ordensspi t t ler in der Burg seinen Sitz, die bis 
1309 Haupthaus des Ordens in P reußen war. 

Infolge eines schnell s ich entwickelnden 
B e v ö l k e r u n g s z u w a c h s e s wurde südös t l i ch 
von der Al ts tad t die Neustadt erbaut, dazu 
k a m s p ä t e r die Siedlung auf der Speicher-In­
sel, l inks des Elbingflußes, hinzu. Arch i t ek to ­
nisch bedeutsame Bauten stammen aus dieser 
Zeit 1: ' Das 'Markt tor (1319), die f rühgot i schen 
Bau te i l ^ der Pfarrkirche St. N i k o l a i (1340-
1380) und der Domin ikaner -Ki rche St. Mar ien . 

A l s bedeutendste Handelsstadt P r e u ß e n s 
spielte E lb ing eine füh rende Rolle in der 
Hanse, wurde jedoch seit etwa 1370 von Dan-
zig überf lügel t . 

W i e andere S t ä d t e P r e u ß e n s sch loß Elbing 
s ich 1440 dem S t ä d t e b u n d an, fiel 1454 v o m 
O r d e n ab und ließ die Ordensburg abtragen. 
Im Jahre 1466 begab sich die Stadt unter die 
Oberhohei t des polnischen Königs Kasimir , 
behiel t s ich jedoch viele Freiheiten vor, die 
auch v o m König g e w ä h r t wurden und dazu 
dienten, den deutschen Charakter der Stadt zu 
erhalten. Im Jahre 1525 fand auch die Refor­

mation Eingang in Elbing und setzte sich bis 
1573 durch. 

V o n 1550 bis 1650 erlebte die Stadt eine 
neue Blütezeit , die alles Vorhergegangene 
übertraf, wozu sich besonders der Hande l mit 
England als nü tz l ich erwies. Eine Reihe von 
Giebe l - und F a c h w e r k h ä u s e r n aus dieser Zeit 
trugen zu dem geschlossenen und reizvollen 
Stadtbild bei, in einer Weise , die wir Elbing 
noch heute in Erinnerung haben. 

M i t dem Jahre 1772 kam Elbing an Preußen . 
Im 19. Jahrhundert entwickelte sich innerhalb 
der Hafen- und Handelsstadt eine bedeutende 
Industrie, wobei die Maschinenbau- und 
Werftanlage von Ferdinand Schichau eine 
hervorragende Rolle spielte. 

Dieses geschichtliche, hier in notwendiger 
Kürze erstellte Rahmengebilde der Stadt E l ­
bing, hat ein Elbinger Pfarrer, L ic . Dr. E. G . Ker ­
stan, auf Grund seiner Forschungen und per­
sön l i chen Wissens mit Blut und Leben erfüllt. 
Al le rd ings ging es ihm nicht darum, die Ge­
schichte der Stadt — wie es oben geschehen ist 
— darzustellen. Ihm lag es darum, den Land­
kreis Elbing in seinen Lebensgrundlagen und 
in aller seiner S c h ö n h e i t darzustellen. Unter 
seinen H ä n d e n entfaltete sich das Bild der 
Landschaft wie ein kostbares Gewand, unter 
dem das pulsierende Herz unserer alten Stadt 
Elbing merkbar und in allen seinen A u s w i r ­
kungen zu s p ü r e n ist. 

Das von Pfarrer Kerstan verfaßte W e r k 
konnte die Elbinger Altertumsgesellschaft 

1925 als Buch herausbringen: „Die Geschichte 
des Landkreises Elbing". Damals schrieb Pro­
fessor Dr. Ehrl ich als Herausgeber und Vorsi t ­
zender der Elbinger Altertumsgesellschaft, 
dem Forscher Kerstan habe ich durch dieses 
W e r k selbst ein Denkmal , dauernder als eines 
aus Erz, gesetzt. W a s der Pfarrer von Lenzen, 
Dörbeck , Cadinen, verarbeitet hat, behä l t 
dauernden Wert . Und weil sich heutigentags 
interessierten Lesern nichts bieten läßt, was 
dem Inhalt und Wer t dieses Buches entspricht, 
hat die (immer noch bestehende) Elbinger A l ­
tertumsgesellschaft das W e r k neu herausge­
geben. Eingebettet darin ist auch die interes­
sante Geschichte der Frischen Nehrung, so­
weit sie zum Landkreis Elbing gehör t . Dazu die 
herrliche Landschaft der Elbinger H ö h e n : C a ­
dinen, Succase, Tolkelit , Vogelsang, Pan­
klau. . . um nur einige kostbare Perlen zu nen­
nen, die bequem von Elbing aus mit der Haff­
uferbahn zu erreichen waren. 

Interessant ist auch, was Pfarrer Kerstan 
ü b e r die Preußenze i t (600-1230 nach Chr.) 
schreibt. W e n n er von der „poln ischen Zeit" 
spricht, meint er die Jahre von 1454 bis 1772, 
worin auch, ohne genannt zu werden, die Stadt 
Elbing einbezogen ist, also im wesentlichen 
den Abschni t t zwischen der P r e u ß e n s 1466 bis 
zur Wiedervereinigung der beiden Teile Preu­
ßens 1772 durch Friedrich den Großen. Eine 
Verbindung mit dem polnischen Staat war 
damals nicht gegeben, wie bereits oben in Be­
zug auf die Stadt Elbing e r w ä h n t . Autor und 

Herausgeber wollten bereits 1925 auch durch 
dieses Buch beweisen, daß auch im Landkreis 
Elbing stets nur eine deutche Bevölkerung ge­
lebt und gearbeitet hat, bei der nur deutsche 
Sprache und deutsche Sitten herrschten. In 
dieser Hinsicht gewinnt das Buch auch jetzt 
noch eine gewisse Aktua l i tä t , die als A r g u ­
ment gegen das Unrecht der Vertreibung ge­
rade heute äuße r s t brauchbar und wertvoll ist. 

In allen Kreisen der Heimatvertriebenen 
sollte man dem Buch größte Aufmerksamkeit 
schenken. 

Blick auf Elbing: Einst eine bedeutende H a n ­
delsstadt P reußens Foto Hallensieben 

Bilder von damals und heute — Was wir aufgeben mußten 
* Bück auf ERm« 

-5. 

Nicht selten ist, jahraus-
jahrein, in den Publ ika­
tionen, die uns errei­
chen, von Elbing die 
Rede; fast w i l l es schei­
nen, als n ä h m e die 
In tens i tä t der sehr 
ge schä t z t en Interpreten 
von Zeit zu Zeit zu. Ent­
weder meldet sich aus 
Berlin Bernhard Heister 
in und mit seinen E l ­
binger Briefen und ä h n l i c h e n literarischen Er­
zeugnissen, mit Blick auf die Vergangenheit, 
zu Wor t , oder Hans J ü r g e n Schuch erinnert 
daran, d a ß „Geschichte" so wenig ausschöpf­
bar ist wie der Elbingfluß oder der Drauensee, 
vorausgesetzt, daß man so gut die Quel len 

Die Landschaft rings um das Frische Haff 
Zwei d ü n n b ä n d i g e 

H e i m a t b ü c h e r , aber ge­
füllt mit ü b e r s c h ä u m e n ­
d e m Leben, warten auf 
ihre Leser. A n s c h e i ­
nend haben sie bisher 
e in Schattendasein ge­
führt, denn ihr Ursprung 
(in den fünfziger Jahren) 
liegt ve rhä l tn i smäß ig 
weit zurück . A b e r ihr In­
halt wirkt so erfrischend 
und anmutig und „süffig" 
— wenn der Ausdruck 

an dieser Stelle gestattet ist — wie edler W e i n , 
und Hans Tschirner, augenscheinlich ein E l ­
binger K i n d , kredenzt ihn uns mit großer Ge­
b ä r d e als Kenner und K ö n n e r der Sprache, 
insbesondere dort (im ersten Band), wo er sich 
als Lyr iker , k langvol l und t iefgründig, erweist. 
„Gang in den Morgen" nennt er seinen Ge­
dichtband. Das bedeutet doch, nach vergan­
gener Nach t : „Neubeg inn !" Vergessen scheint 
das Grauen der Ze r s tö rung , des Untergangs 
einer herrl ichen, geliebten, erlebten Wel t . 

Lange stand ich so versunken, schaute in 
den Raum / Durch die junge Seele zog es wie 
ein klarer T r a u m : / Wachsen , schaffen, auf­
wär t s streben dort zum ewgen Licht, / Daß das 
Dasein sich vollende, wenn das Auge bricht." 

U n d am Ende findet man jenes Gedicht, das 
dem Buch seinen Ti te l gab: „Wer fühlt mit mir 
dies frohe A u f w ä r t s g l ü h e n / W e r s p ü r t wie ich 
der S tunden frohes G l ü c k ? / Laß doch die T o ­
ren ihre S t r aße z iehen . . . " 

G r o ß a r t i g a u f w ü h l e n d sind auch seine Bal ­
laden, wie Scheinwerfer, die den n ä c h t l i c h e n 

H i m m e l anstrahlen, oder wie L e u c h t t ü r m e an 
See und Haff: Gavotte — L o k i — Elbing 1454 
— Ballade v o m Kriege — Die Ze r s tö rung von 
Insterburg 1914.. .! 

Im zweiten, dem Prosa-Band „Schicksals­
strom", anschaulich, wie mit breitem Pinsel 
und sehr farbig, das Bild seiner heimatlichen 
Landschaft ring um das Frische Haff und die 
Weichselniederung, läßt Erlebnisse einer 
Wanderung und G e s p r ä c h e mit Menschen 
einfl ießen und als schön schimmernde Farb­
tupfen Liebesempfindungen zu jungen Frauen 
aufblühen, denen aber 
(leider) ein rasches W e l ­
ken beschieden ist, wei l 
man sich trennen m u ß . 
Etwas kompliziert und 
ü b e r l a d e n wirkt die E i n ­
blendung (schicksalhaft) 
eines Ordensritters aus 
dem Geschlecht der 
„Plauen", der mit seinen 
O r d e n s b r ü d e r n das 
evangelisch gewordene 
P reußen ver läßt , aber 
selbst schon der Freiheit 
des Glaubens so e igen tüml i ch geworden ist, 
daß er sein Leben auf dem Scheiterhaufen aus­
hauchen muß . A l s eine Geschichte, für sich 
hingestellt, wä re die W i r k u n g s tä rker 
gewesen. 

Z u m Schluß einen Rat, wenn es gestattet ist: 
Leser, denen an einer „guten" Heimatliteratur 
gelegen ist, sollten die beiden B ä n d c h e n zu­
gleich erstehen, weil sie im Grunde zusam­
m e n g e h ö r e n , und um die s c h ö n e W i r k u n g die­
ser Dichtung auf sich wirken zu lassen. 

ScilJcsd&äyuH 

kennt wie er. Der A n s t o ß zu dieser Betrachtung 
geht von zwei B i ldbänden aus, die schon von 
der ä u ß e r e n Aufmachung her unsere Auf­
merksamkeit herausfordern. Der eine führt 
uns mit seinen zahlreichen, technisch hervor­
ragend gekonnten, auf W i r k u n g zusammen­
gestellten Fotos vor Augen, was für eine herrli -
che Stadt Elbing einst war; der andere zeigt mit 
der fast gleichen Fülle von Bildern, welche 
Barbarei an unserer Heimatstadt begangen 
wurde, zugleich aber auch, mit welcher Zäh ig ­
keit Elbing augenscheinlich verteidigt 
worden ist. Es kann nunmehr ein recht ergiebi­
ges, interessantes, ja fesselndes Unternehmen 
sein, die beiden Bücher nebeneinander zu le­
gen und Vergleiche zu ziehen, von dem, was 
war — und was davon geblieben ist. Eine Mög -
lichkeit, die unsere Elbinger Freunde augen­
scheinlich zuersterkannt und Vollzogenhaben. 

Derjenigen Bildserie unter dem Titel im er­
sten Band „Blick auf Elbing", wo nicht nur die 
Stadt, sondern auch die l änd l iche Umwelt in 
ihrer na tü r l i chen Schönhe i t dargestellt ist, hat 
H a n s - J ü r g e n Schuch, in notwendiger Kürze, 
aber in ü b e r z e u g e n d e r Klarheit, den ge­
schichtlichen Vorgang des Werdens und 
Wachsens vorangestellt, beginnend beim 
G r ü n d u n g s j a h r 1237 (als ein Beispiel der her­
vorragenden Zusammenarbeit zwischen dem 
deutschen Westen) bis zu den Protokollen von 
Potsdam 1945. „Dazwischen lagen immer wie­
der unruhige Zeiten und Kriege, Gerechtigkeit 
und Menschlichkeit unterlagen zu oft." 

Betrachtend schweift der Blick, von solchen 
Gedanken bewegt von St. N iko la i auf das Rat­
haus. Im Hintergrund neben dem Rathaus­
turm die St. Annenkirche. 

Der zweite Band „Elbing heute", für den Bruno 
E. Mattehdorf als Verfasser zeichnet (In „Blick 
auf Elbing" waren es G ü n t e r Preuschoff und 
H a n s - J ü r g e n Schuch), besitzt gewollt doku­
mentarischen Charakter, was auch im Stil und 
bei der Aufmachung als entsprechender N ie ­
derschlag zumindest hindurchschimmert, ein 
notwendiger Hinweis, der nicht als Wertung, 
weder nach der einen oder der anderen Seite, 
aufgefaßt werden wil l 
oder soll . Sinn und 
Zweck der Herausgabe 
dieses Bi ld - und Text­
bandes soll nach den 
Wor ten des Verfassers 
eine Reise in die E lb in ­
ger Heimat sein, soll 
oder kann aber eine 
wirkliche Reise nicht 
verhindern. Weiter heißt 
es im Vorwor t : „Das vor­
liegende Bildmaterial ist 
so umfassend, wie es 

noch nie zuvor von der kreisfreien Stadt Elbing 
und dem Landkreis Elbing in W e s t p r e u ß e n 
vorlag Und an einer Stelle veröffentlich"?wer­
den konnte . . . ; für alle aber, die reisen wollen, 
kann es in vielfält iger Wei se Rüs t zeug für jede 
Reisevorbereitung sein und nach Rückkehr 
von Besuchen in Elbing, Kahlberg, Tolkemit 
oder auf dem Lande rund um Elbing eine Er­
gänzung der eigenen Eindrücke darstellen." 

Nun , was die Berechtigung zu einer solchen 
Ausgabe betrifft, spricht das W e r k für sich 
selbst; auch die Tiefenwirkung auf das 
menschliche Herz, gemischt aus Wehmut und 
Freude, wird es nicht verfehlen. 

Soweit es die Menschen angeht, die heute 
dort, in unseren einstigen ureigensten Le­
bensbezirken wohnen, versucht Mattendorf 
sich in einer vermittelnd-ausgleichenden Ge­
ste : Bei a l lem N i e d e r d r ü c k e n d e n , das man als 
Besucher dort anträfe , g ä b e es doch auch 
Lichtbl icke, und zwar bei Begegnungen mit 
den einzelnen Menschen. Es w ü r d e dabei 
nicht selten vie l mehr Gemeinsames festge­
stellt, als das, was Deutsche und Polen trennen 
mag und in der Vergangenheit zu oft getrennt 
hat. Freundschaften, die bei solchen Begeg­
nungen entstehen, w ä r e n solche Lichtbl icke 
und hoffnungsvolle Zeichen, die glauben l ie­
ßen, d a ß daraus mehr werden k ö n n t e . N u n — 
es ist kein Unrecht dabei, es mag sogar eine 
Gottesgabe sein, wenn jemand versucht, auf 
der Friedensschalmey zu spielen, in Dur oder 
M o l l , adagio oder a l legro. . . , nur darf man da­
bei nicht vergessen, daß der Text dazu noch 
immer in Warschau geschrieben wird, und das 
ergibt dann die geradezu schmerzhaft wirken­
den Dissonanzen. H e i l w ü r d e die W e l t erst 
sein, und eine V e r s t ä n d i g u n g von Mensch zu 
Mensch g ä b e es erst, wenn es mögl ich wäre , 
den Leuten, zu denen wir kommen, den Bi ld ­
band „Blick auf Elbing" als Geschenk in die 
H ä n d e zu legen, als Zeugnis dafür, was wir auf-
geben mußten , mögl ichenfal ls auch als A n ­
sporn, gleiche Werte zu schaffen. Paul Brock 

E. G . Kerstan, Die Geschichte des Landkreises E l ­
bing. Zweite Auflage. Unveränderter Nachdruck 
der Ausgabe von 1925. XVI, 472 Seiten, 52 Abbil­
dungen, Ganzleinen, 32,80 D M 

Hans Tschirner, Gang in den Morgen. Gedichte. 96 
Seiten, Pappband, 9,90 D M 

Hans Tschirner, Schicksalsstrom. Der Ordensrit­
ter. 64 Seiten, Pappband, 8,90 D M 

Günter Preuschoff/Hans-Jiirgen Schuch, Blick auf 
Elbing. Bilder einer deutschen Ordens- und Hanse­
stadt und ihres Landkreises. Zweite Autlage. 140 
Seiten, 249 Fotos, 1 Kartenbeilage, Ganzleinen, 
36,80 DM 

Bruno E. Mattendorf, Elbing heute. Ein dokumen­
tarischer Bildband über die Ordens- und Hanse­
stadt Elbing und ihren Landkreis. Verlag Elbinger 
Nachrichten, Günter Preuschoff, Uelzen-Olden­
stadt (alle Titel). 176 Seiten, 309 Fotos, Ganzleinen, 
36,80 D M 
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Die 
ostpreußische 

Familie 

Von ergreifender Stimmung beeinflußt 
Auch in Niedersachsen wurde der Volksabstimmung vor 60 Jahren in einer Feierstunde gedacht 

TDer (Züchersckrunk 

Unser „Bücherschrank" ist weder eine 
Buchhandlung noch ein Antiquariat. Alle 
angezeigten Titel sind Spenden unserer 
Leser und jeweils nur in einem Exemplar 
vorhanden. Für Ihren Buchwunsch genügt 
eine Postkarte mit deutlicher Absender­
angabe. Telefongespräche können nicht 
berücksichtigt werden. Benachrichtigun­
gen bei schon vergebenen Titeln sind nicht 
möglich. 

Abrufbereit sind: 

Cather ine Gask in : Ein Windspiel im 
Nebel (Roman). — Nordhoff und H a l l : 
Hurrikan (Roman). — Olav Gul lvaag : Es 
begann in einer Mittsommernacht (Ro­
man). — Ludwig Ganghofer: Schloß Hu­
bertus (Roman). — Alfons von C z i b u l k a : 
Die Brautfahrt nach Ungarn (Heiterer 
Roman). — Wal te r Jens: Vergessene Ge­
sichter (Roman). — Siegfried Lenz: So 
zärtlich war Suleyken (Masurische Ge­
schichten). — Hans Lipinsky-Got ters-
dorf: Geruch des Frühlings (u.a. Erzäh­
lungen ). — Hans J . F röh l i ch : Im Garten 
der Gefühle (Roman). — Klaus Her r ­
mann: Die Zauberin von Ravenna (Ro­
man). — Manfred Gregor: Die Brücke 
(Roman). — M a r y Scott: Es ist ja so ein­
fach / Es tut sich was im Paradies (Zwei 
heitere Romane). — Herbert Nachbar : 
Der Weg nach Samoa (Eine Sommerge­
schichte). — M u r i e l Spark: Memento 
Mori (Roman). — T h y d e M o n n i e r : M a j a 
(Roman). — Georgette Heyer : Damen­
wahl / Brautjagd (Zwei Romane). — Pe­
arl S. Buck: Die erste Frau (u.a. N o v e l ­
len). — Franz Wer fe l : Der veruntreute 
Himmel (Geschichte einer Magd). — 
Daphne du Maur ie r : Der Sündenbock 
(Roman). — He in r i ch Spoer l : Man kann 
ruhig darüber sprechen (Heitere G e ­
schichten). — So ein Theater (Theater­
anekdoten aus drei Jahrhunderten). — 
Albe r t C a m u s : Die Pest (Roman). — E d ­
gar Kupfer -Koberwi tz : Die vergessene 
Insel (Ein Buch ü b e r die Vu lkan inse l 
Ischia). — Schlehdorn: Der Flüchtlingdu 
Chene (Roman). — Fr iedr ich Sieburg: 
Unsere schönsten Jahre (Ein Leben mit 
Paris). — Wal te r K e m p o w s k i : Uns geht's 
ja noch gold (Roman einer Famil ie) . — 
M a r i a - V i o l a W i l d e n h a i n : Das Mädchen 
Bernadette (Biographie). — Hans C a -
rossa: Eine Kindhei t / Verwandlungen 
einer Jugend. — Jurij Trifonow: Das 
Haus an der Moskwa (Roman). — A l e x ­
ander Solschenizyn: Der erste Kreis der 
Hölle (Roman). — W l a d i m i r Dudinzew: 
Der Mensch lebt nicht vom Brot allein 
(Roman). — Helmut Voß : Die Jahre da­
zwischen (Roman). — Theodor-Heuss-
Lesebuch (Herausg. Hans -He in r i ch -
Welcher t ) . — Richard Ger lach : Die 
Möwenfeder (Betrachtungen eines N a ­
turfreundes). — Olav Gul lvaag : Im Licht 
der Gnade (Roman). — Charlot te Sauer: 
Der Herr war mit ihm (Ein Davids ro­
man). — W l a d i m i r Lindenberg: Tag um 
Tag — ist guter Tag (Kreuzzug gegen 
N ö t e und Ä n g s t e ) . — Mar io Puzo: Der 
Pate (Roman). — Gegenüber wartet je­
mand (Erzäh lungen um Liebe und 
Freundschaft). — Heinz G. Konsal ik : Ein 
Mensch wie du (Roman). — Louis Brom-
field: Früher Herbst (Roman). — A . E. 
Johann: Schneesturm (Roman). — Jo ­
hann Peter H e b e l : Aus dem Schatzkäst­
lein des Rheinischen Hausfreundes (Ka­
lendergeschichten). — Rudolf Hage l ­
stange : Tränen gelacht (Steckbrief eines 
Steinbocks). — Ephraim Ki shon : Der 
Fuchs im Hühnerstall (Ein satirischer 
Roman). — Graham Greene: Die Stunde 
der Komödianten (Roman). — Drei Kri­
minalerzählungen (Herausg. Elisabeth 
Kessel). — E. N . W i d o c : Ein Gesicht wie 
tausend andere (Kriminalroman). — D o -
rothy Sayers: Kriminalgeschichten. — 
Margery Sharp: Die vollkommene Lady 
(Ein heiterer Roman ). 

Wolfsburg — Die Volkswagenstadt war für 
das n ö r d l i c h e Niedersachsen zentraler Treff­
punkt der Heimatvertr iebenen aus Ost- und 
W e s t p r e u ß e n , um der historischen Vo lksab ­
s t immung v o m 11. Ju l i 1920 zu gedenken. W i e 
lebendig dieses Ereignis vor nunmehr 60 Jah­
ren i m Bewußtse in der heutigen Generat ion 
nachklingt, bewiesen 1500 Teilnehmer, die aus 
Cuxhaven , Soltau, Lüneburg , aus den Kreisen 
Uelzen, L ü c h o w - D a n n e n b e r g , Cel le , H e l m ­
stedt und aus dem Raum Goslar kamen. Die 
Kreisgruppe Wolfsburg der Landsmannschaf­
ten Ost- und W e s t p r e u ß e n und die L O -
Gruppe Niedersachsen-Nord waren gut bera­
ten, gerade Wolfsburg für die Gedenkfeier­
l ichkei ten a u s z u w ä h l e n . Denn in besonders 
großer Zahl haben Heimatvertr iebene aus 
Deutschlands Osten in der V W - M e t r o p o l e 
nach ihrer Vertreibung, nach Jahren der Not 
und Entbehrung, hier eine neue Exis tenz­
grundlage gefunden. Der Vorsi tzende der 
Kreisgruppe Wolfsburg, Manthey, w u ß t e dies 
in seiner Begrüßung besonders zu würd igen . 

Herz l iche Begrüßungswor t e gingen an den 
O b e r b ü r g e r m e i s t e r der Stadt, R. Nol t ing, an 
den Vors i tzenden der LO-Landesgruppe N i e ­
dersachen, Werner Hoffmann, Ebstorf, und an 
den Bundestagsabgeordneten Dr. Vo lkmar 
Köhler . Damit war die Liste der zu Begrüßen­
den noch nicht erschöpf t . Z u den E h r e n g ä s t e n 
zäh l t en M d L W . Lellek, Wolfsburg, W . Vogt, 
Vorsi tzender des Bundes der Vertr iebenen, 
sowie Oberstadtdirektor Dr. von Wi t ten , Ce l l e 
und Dr. G ü n t h e r v o m Cel ler Stadtarchiv. 

Im N a m e n der Stadt Wolfsburg hielt Ober­
b ü r g e r m e i s t e r Nol t ing die B e g r ü ß u n g s a n s p r a ­
che und d r ü c k t e in hervorragender W e i s e das 
große V e r s t ä n d n i s der Stadt für die Probleme 
der Heimatvertr iebenen aus. Seine Aus füh­
rungen wurden mit g r o ß e m Beifall bedacht, 
besonders als er sagte, er w ü n s c h e den Tag 
herbei, ganz gleich, wann das sein wird, d a ß ein 
O b e r b ü r g e r m e i s t e r aus Wolfsburg von einem 
deutschen O b e r b ü r g e r m e i s t e r in e inem verei -
nigten Europa in Al lens te in b e g r ü ß t werden 
k ö n n t e ! . . . . . . . J ,,. 

Die vereinigten Singgruppen der Lands­
mannschaft O s t p r e u ß e n aus Uelzen, Ebstorf 
und Wolfsburg umrahmten musikal isch den 
Festakt, ta tkräft ig u n t e r s t ü t z t von einer Blä­
sergruppe der Musikhochschule Wolfsburg. 

Im Mit te lpunkt a l len Geschehens stand 
aber das Gedenken an die historischen V o r ­
g ä n g e um die Volksabs t immung vor 60 Jahren 
in zahlreichen Kreisen Ost- und W e s t p r e u ß e n s . 
In einmaliger v a t e r l ä n d i s c h e r Geschlossen­
heit bewiesen damals die zur A b s t i m m u n g 
aufgerufenen Landsleute, die zum g roßen Te i l 
unter schwierigen Bedingungen aus dem 
„Reich" anreisen m u ß t e n , einer internationa­
len Kommiss ion und der Wel töf fen t l i chke i t , 
d a ß nur Deutschland ihr Vater land sei und alle 
F r e m d a n s p r ü c h e kultureller und geographi­
scher A r t jeder rechtlichen Grundlage ent­
behrten. Fast hundertprozentig fiel das V o t u m 
für Deutschland aus, und der polnischen M i n ­
derheit blieb nichts anderes übr ig , diesen e in­
deutigen Volkswi l l en zu akzeptieren. 

In seinem Festvortrag ü b e r das Thema „Ein 
Sieg der Selbstbestimmung" untermauerte der 
Kulturreferent der L O - G r u p p e Niedersachsen 
Nord , H . Nowak, mit unwiderlegbaren histori­
schen Daten, Zahlen und Fakten die Besied­
lung und die kulturel le Beeinflussung durch 
den Deutschen Ritterorden jenseits der Ges-
biete von Oder, Ne iße , War the und Weichse l , 
dessen monumentale Zeugnisse bis in die heu­

tige Zeit erhalten geblieben sind. A u c h das 
wechselhafte Schicksal Polens und seiner 
Menschen, das im Verlauf der Jahrunderte ge­
präg t war von Zerstrittenheit, poli t ischen In­
konsequenzen und rel igiöser Zwietracht, so 
d a ß nie ein geschlossenes polnisches Staats­
gebilde auf der Landkarte entstehen konnte, 
nahm Nowak zum Anlaß , darauf hinzuweisen, 
d a ß Bes tänd igke i t und Beharrl ichkeit unter 
a u s d r ü c k l i c h festgeschriebenem Gewal tver­
zicht auch noch so fern d ü n k e n d e Ziele er­
reicht werden k ö n n t e n . 

Die gemeinsam gesungenen Lieder „Land 
der dunklen W ä l d e r " und „ W e s t p r e u ß e n , mein 
l ieb ' Heimatland", leiteten ü b e r zur Festrede 
von Brigadegeneral a. D . Odo Ratza, Sprecher 
der Landsmannschaft W e s t p r e u ß e n , z u m 
Thema „Die Volksabs t immung in heutiger 
Sicht". Seine hochinteressanten A u s f ü h r u n ­
gen, die in jeder Hins ich t die erschreckende 
Unkenntnis der al l i ier ten S i e g e r m ä c h t e des 
Ersten Wel tkr ieges i m deutschen Osten w i ­
derspiegelten und deren Auswi rkungen 
zwangsläuf ig bis in die Gegenwart h ineinre i ­
chen, m u ß al len v e r a n t w o r t u n g s b e w u ß t e n 
Kräften in Deutschland Verpf l ichtung sein, 
geschehenes Unrecht i m Sinne der Ver t r iebe-
nen-Charta, das he iß t unter dem Prinzip von 
Gewaltverzicht wieder gutzumachen. A b ­
sch l i eßend sagte der Redner: „ W e r anfängt , 
an seinen Rechten z u zweifeln, wer es unter­

läßt, sein Recht zu fordern, oder wer gar auf 
sein recht verzichtet, schafft mehr Freiraum 
für andere, die ihn ohne Skrupel e innehmen. Er 
selber endet le tzt l ich in Unfreiheit . W i r sollten 
den A n f ä n g e n wehren; noch ist es nicht zu 
spät ." 

M i t dem gemeinsam gesungenen Deutsch-
l a n d l i e d e n d e t e d i e s e r d e n k w ü r d i g e Festakt in 
der imposanten Wolfsburger Stadthalle, und 
man m u ß t e nicht unbedingt Heimatver t r iebe­
ner sein, u m von der ergreifenden S t immung 
der Stunde bee inf lußt zu werden. 

N a c h einer kurzen Pause ging es zum gesel­
ligen Te i l ü b e r . Die Wunstorfer Vo lks tanz ­
gruppe der Gemeinschaft Junges O s t p r e u ß e n 
unterhielt mi tTanze in lagen . A n der Biertheke 
wurde diskutiert und manche Szene des un­
verhofften Wiedersehens konnte beobachtet 
werden. Umfangreiche Literatur ü b e r Deutsch­
lands Osten wurde an e inem B ü c h e r s t a n d an­
geboten und wei terhin konnte man s ich an e i ­
ner Auss te l lung ostdeutscher Handarbei ts­
kunst erfreuen. 

Bis in die Nacht h ine in wurde dann im Spie­
gelsaal der Stadthalle das Tanzbe in ge­
schwungen, unterbrochen von lustigen Bei ­

t r ä g e n , weiteren L i e d e r v o r t r ä g e n der D a m e n -
"singgruppe Uelzen/Ebs tor f und der blut jun­
gen Amateu rband „The Sharks". 

Günther Maß 

Gemeinsame Feier der Ost- und Westpreußen: In Treue zur He ima t Foto Maß 

Er hat viele Bauten errichtet 
Im Alter von 95 Jahren starb Oberbaurat Hans Gerlach 

Bonn — In Rie las in-
gen i m Hegau starb im 
A l t e r von 95 Jahren der 
letzte Vors tand des 
Staatshochbauamtes I in 
Königsberg , Dip lom-In­
genieur Hans Ger lach. 
A m 24. Februar 1885 auf 
Gut Friedensthal i m 
Kreis W e h l a u geboren, 
studierte er Archi tektur . 
A u s dem Ersten W e l t ­
krieg kehrte er als 
Hauptmann d .R. zu rück und wurde 1920 mit 
der Lei tung des i m E r d g e s c h o ß des Schult­
h e i ß b a u e s im Königsbe rge r Sch loß unterge­
brachten Bauamts betraut. Dieses A m t hatte 
Gerlach bis zur Vernichtung des Schlosses am 
31. Augus t 1944 inne. W e r ihn in seiner Dienst­
stellung gekannt hat, erlebte ihn als untadel i -

Auguste Wölk wurde 101 Jahre alt 
Sie ist die älteste Einwohnerin aus dem Kreis Mohrungen 

Eckernförde — Auguste Wölk , geborene 
Sieborowski, aus Georgenthal, die ä l t e s t e 
Einwohnerin aus dem Kreis Mohrungen, kann 
am 7. Augus t die Vol l endung ihres 101. Le­
bensjahres feiern. 

Die Jubi lar in hat als Frau des Schmiedemei­
sters Friedrich W ö l k ihr ganzes Leben lang 
schwer arbeiten m ü s s e n , denn zur Schmiede 
g e h ö r t e noch ein kleiner landwirtschaftlicher 
Betrieb. Es waren stets zwei bis drei Lehrlinge 
bzw. Gesel len zu bekös t i gen , a u ß e r d e m d i e e i -
gene Familie, zu der drei S ö h n e g e h ö r t e n . Eine 
Tochter starb bereits mit 15 Monaten. 

V o n d e n S o h n e n i s tnu re ine ram Leben, und 
zwar Bruno, de! 1950 BUS SGrWJetist her (>e|<in-
gens( heilt heimkehrte und bei dein heute die 
1 0 1 j ä h r i g e Mutter lebt. 

I )(is s< hwerste Schicksal für die O s t p r e u ß i n 
Wdl die Vertreibung 1 ( M5 aus der Heimat. A u l 

dem Fluchtweg übe r das Frische Haff gingen 
die letzten Habseligkeiten verloren, denn das 
ganze Gespann versank mit dem Wagen in der 
Tiefe des Haffs. W i e durch ein W u n d e r konn­
ten die neuen Personen, die sich zusammenge­
tan hatten, dem Tod durch Ertr inken entr in­
nen. Dananch begann das g röß t e Chaos, denn 
jeder stand al le in und ohne Habe da, bis sie 
sich nach l änge ren Strapazen übe r den Such­
dienst wiederfanden. Das Leben ging weiter, 
und August W ö l k hat gemeinsam mit ihrem 
Mann wieder neu angefangen. Fi starb 1955im 
Al ter von 81 Jahren. 

Die Jubi lar in ist e i n i g e r m a ß e n gesund, sie 
geht IKK h gern in den Garten und hat Freude 
citiM honen Blumen. IhieSc h w i e g e r t o « literbe­
treut sie nihiend. I MeKreisgemeinsi halt M o h -
ningen Und die Redaktion des ( k t p r o u ß e n -
blattes Wünschen August Wölk auch weiter­
hin einen bes< haulii herj i ebensabend. s . K . 

gen p r e u ß i s c h e n Beamten, pflichttreu und 
wohlwol lend , v e r s t ä n d n i s v o l l gegen seine ihn 
verehrenden Untergebenen, mit denen er die 
vielsei t igen B a u m a ß n a h m e n b e w ä l t i g t e . Sein 
A m t hatte g e w i ß die vielseit igsten Aufgaben 
i m Regierungsbezirk K ö n i g s b e r g , denn es war 
ü b e r den U n i v e r s i t ä t s k u r a t o r mi t der Unter­
hal tung wie der D u r c h f ü h r u n g v o n Unive r s i ­
t ä t s b a u t e n betraut und ü b e r den Regierungs­
p r ä s i d e n t e n mit Bauaufgaben am Kön igsbe r ­
ger Sch loß . In der fast e in Viertel jahrhundert 
w ä h r e n d e n A m t s z e i t entstanden die neuen 
U n i v e r s i t ä t s k l i n i k e n an der Pi l lauer Lan d ­
s t r a ß e und das A n a t o m i s c h e Institut an der 
U n i v e r s i t ä t s s t e r n w a r t e . 

A u c h für das S c h l o ß erfül l te Oberbaurat 
Ger lach wicht ige Aufgaben. D ie S c h l o ß k i r c h e 
wurde hergerichtet und dabei Hunder te von 
W a p p e n der Ritter des Schwarzen A d l e r Or ­
dens e r g ä n z t und erneuert. Im Südflügel wur­
den Umbauarbei ten für die Unterbr ingung der 
S t ä d t i s c h e n Kuns t sammlungen und des Prus-
s i a - M u s e u m s d u r c h g e f ü h r t . N a c h d e m Umzug 
des Staatsarchivs im Jahre 1930 aus den ehe­
maligen H o c h m e i s t e r g e m ä c h e r n und aus der 
Deutsch-Ordens-Herrenf i rmarie im Nordte i l , 
wurden diese als M u s e u m hergerichtet und 
durch eine zwei läuf ige Treppe von der Hof­
seite aus z u g ä n g i g gemacht. So entstand ein 
neues M u s e u m im Schloß , das durch die s t ä n ­
dige Aufs te l lung der Si lberbibl io thek des 
Herzogs Albrech t hohe Bedeutung hatte. 

H a n s G e r l a c h k o n n t e z u B e g i n n d e s Z w e i t e n 
Wel tkr iegs auf ein reiches Bauschaffen zu­
r ü c k b l i c k e n . A u s seiner Ehe mit Ursula Frei in 
v. d. Gol tz aus dem Haus W e h l a c k waren ein 
Sohn und zwei T ö c h t e r hervorgegangen. Nach 
der Flucht lebte er mit seiner Frau in Freiburg 
i m Breisgau, wo er noch mehrere Jahre bau-
•<>< hh< h wirkte. Auch im A l t e r mochte er nicht 
n i l i e n , und er belaßte s ich mit genealogisc heu 
Arbe i ten fui die Fami l i e se ine r Frau, die er in 
mehreren Bunden niederlegte. Fi vertraute 
' l " ' - ' , l , , m Heidei- Ins t i tu t in Marburg zui 
dauernden Aufbewahrung an. So blieb er bis in 
s e i n hohes Al te r rüs t ig . A l l e i n das Augenlicht 
versagte mehr und mehr. Ul r ich Albinus 
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Gesundheitswesen: 

Die Gefahr liegt in der Gewöhnung 
Internationaler medizinischer Kongreß befaßte sich mit Erkrankungen von Leber, Magen und D 

11 \ M H l R( , _ Kur / l ieh fand in der Hansestadt ein internationaler medizinischer Kongreß statt, 
der sich mitden Erkrankungen *on Leber, Magen, Darm befaßteundeineauüerordentlicheBeteili-
gung fand. 2>00 F achärzte aus42 Ländern Haren anwesend, davon allein 400 aus Japan. Das beson­
dere Interesse der Japaner dürfte darauf zurückzuführen sein, daß heute in Japan 47 Prozent aller 
Krebserkrankungen auf den Magenkrebs entfallen. Aber auch bei uns hat diese Krebsform einen er­
heblichen Antei l . Wir greifen zwei besonders allgemein interessierende Kongreßthemen auf. 

M a n darf davon ausgehen, d a ß rund 30 Pro­
zent der B u n d e s b ü r g e r mehr oder minder re­
g e l m ä ß i g A b f ü h r m i t t e l e innehmen und d a ß 
etwa 10 Prozent — als Folge davon — ernstlich 
krank werden. Für die F a c h ä r z t e sind diese 
M i t t e l e in rotes T u c h . G r ö ß t e n t e i l s s ind sie re­
zeptfrei in den Apo theken zu haben, ihrer s inn­
losen A n w e n d u n g s ind a l s o T ü r und Tor geöff­
net, und es wird re ichl ich Gebrauch davon ge-
ma< ht. M e h r als 160 solcher .Medikamente" 
sind bei uns auf dem Markt . 

Ganz a l lgemein werden Abfüh rmi t t e l als 
harmlos gewertet und nicht als Medikament 
eingestuft. W a s also spricht gegen ihre A n ­
wendung'' N u n , wenn die Menschen etwas 
mehr von den V o r g ä n g e n in ihrem Magen und 
D a r m w ü ß t e n , dann konnten sie die Antwort 
selbst finden. Z u n ä c h s t : K e i n A r z t hat etwas 
dagegen, wenn eine kurzfristige Verstopfung, 
2. B. auf einer Reise, mit solchen Mi t t e ln beho­
ben wird. Dann sollte aber auch sofort Sch luß 
sein, denn die Gefahr liegt in der G e w ö h n u n g 

Suchdienst: 

und in der häuf igen und schl ießl ich r ege lmäß i ­
gen Einnahme. 

Die wichtigsten und wahrscheinlich gefähr­
lichsten Nebenwirkungen sind vor al lem die 
Einflüsse auf das Nervensystem des Dick­
darms, das für den Transport der Nahrungsbe­
standteile wicht ig ist. Durch eine s t änd ige A n ­
regung dieses Apparats durch die Abführmi t ­
tel kommt es zu einer Erschöpfung und auch zu 
einer direkten giftigen Einwirkung dieser Sub­
stanzen, die dann zu einer Verminderung der 
Transpor t f äh igke i t des Darms führen. Das 
he iß t also: W a s man erreichen wollte, wird 
schl ießl ich ins Gegenteil verkehrt. M a n wollte 
die D a r m t r ä g h e i t — die heute infolge unserer 
E ß g e w o h n h e i t e n sehr häufig ist — bekämpfen , 
aber man hat sie geradezu gefördert . 

Es gibt zwei Gruppen von Abführmi t t e ln . 
Die eine e n t h ä l t pflanzliche Bestandteile — 
unter anderem A l o e —, die zu einer Schwarz­
färbung des Darms führen und sich daher 
durch eine Darmspiegelung leicht nachweisen 

Wer sind die Angehörigen? 
Das Rote Kreuz hat wieder zwei Kinderbildplakate herausgegeben 

M Ü N C H E N — Immer wieder sehen wir die erschütternden Bilder in Fernsehen und Zeitungen, 
lesen w ir die bedrückenden Berichte über das Schicksal der Flüchtlinge aus Vietnam, und es ist nur zu 
verständlich, daß uns in diesem Elend die Not der Kinder, der unschuldigen Opfer dieser Katastro­
phen, am meisten angreift. Sie wissen nicht, warum sie all dies erleben müssen und wo diejenigen 
blieben, die immer um sie waren und für sie sorgten. i 

Vie le von ihnen wissen nicht e inmal , wer sie 
ind und wie sie he ißen . A l l e i n und namenlos 

findet sie der Suchdienst des Roten Kreuzes in 
den Lagern Indochinas oder auf dem Wege 
nach Westen , in eine ihnen völlig fremde Wel t . 
Der Suchdienst des Deutschen Roten Kreuzes 
hilft mit bei der Identifizierung dieser Kinder 
und ihrer Z u s a m m e n f ü h r u n g mit Eltern oder 
A n g e h ö r i g e n . 

In dieser h u m a n i t ä r e n Aufgabe ist er beson­
ders erfahren, b e m ü h t sich sein Kindersuch­
dienst doch noch heute — 35 Jahre nach dem 
Ende des Zweiten Weltkr iegs — um 1500 Such -
antrage von und nach Kindern , die durch die 
damal igen Kriegswirren von ihren Eltern ge­
trennt wurden und noch immer nicht wissen, 
wie sie wi rk l i ch h e i ß e n und ob A n g e h ö r i g e von 
ihnen noch leben. Sicher, sie s ind jetzt erwach­
sene Frauen und M ä n n e r , sie haben eigene 
Fami l i en — aber die U n g e w i ß h e i t ü b e r ihre 
Herkunft begleitet sie wie eine Last durch ihr 
Leben. 

Der DRK-Suchd iens t , der seit Kriegsende 
290 400 S u c h a n t r ä g e von und nach Kindern 
gek lä r t hat, w i l l auch in diesen noch verblie­
benen Fäl len die erhoffte Gewißhe i t bringen. 
Deshalb hat er wieder zwei Kinderbi ldplakate 
(siehe unten) herausgegeben. Die darauf ge­
zeigten Fotos von jungen Menschen unbe­
kannter Herkunft stammen absichtl ich aus 

neuerer Zeit, wei l i m Erwachsenenalter eine 
Fami l i enähn l i chke i t oft erst erkennbar wird. 

Der DRK-Suchd iens t ist dabei wieder auf 
die Mitarbeit der Öffentl ichkeit sowie der Le ­
ser unserer Zeitung angewiesen und hofft, d a ß 
ihm wichtige Hinweise, die schl ießl ich zur 
Identifizierung führen k ö n n e n , zugehen. Die 
Ergebnisse der letzten Bildplakatveröffentl i­
chung sind ermutigend. N o c h heute kann na­
hezu jeden zweiten Tag ein Suchantrag im 
Kindersuchdienst geklär t werden. 

34 Menschen, deren Fotos und wichtigen 
Angaben zu ihrer Person auf den Kinderb i ld -
plakaten Nr . 52 und 53 aufgeführt sind, fragen: 
Wis sen Sie, wer ich bin?, wie ich he iße ?, woher 
ich komme? 

Einer von vielen, der vom DRK-Suchdiens t 
eine Antwor t auf diese Fragen erhalten hat, ist 
Jerzy J., der heute noch in Al iens te in (Olsztyn) 
lebt. Er schrieb ans D R K : .Ich habe den 
W u n s c h , Ihnen meinen herzlichen Dank dafür 
auszusprechen, d a ß es Ihnen gelungen ist, 
meine Herkunft, meinen richtigen Namen, 
meine Geburtsdaten und, was das Wicht igere 
wäre , meine Eltern und Verwandten zu ermit­
teln. . . . Es ist e in angenehmes Gefühl, daß je­
mand aus der Famil ie noch lebt und daß man 
nicht al lein auf der W e l t ist." Jerzy J . hat .seine 
Vergangenheit" und damit seine Iden t i t ä t ge­
funden. Max Heinrich 

a r m 

lassen. Die andere Gruppe zeichnet sich in i h ­
rer W i r k u n g dadurch aus, d a ß sie zu e inem 
vermehrten Zufluß von Flüssigkeit in den 
Darm führt und damit eine Verf lüss igung des 
Stuhls und eine Verbesserung der Abführung 
e rmögl ich t . Z u dieser Gruppe m ü s s e n aber 
auch Medikamente gezähl t werden, die gar 
nicht vornehmlich zum Abführen gedacht 
sind, z .B . Mi t te l zur Behandlung der Gal len­
wege oder Schlankheitsmittel, die schl ießl ich 
den gleichen Effekt haben. Die meisten dieser 
Mi t te l entfalten ihre W i r k u n g nicht bereits im 
Magen, sondern erst nach Passage des D ü n n ­
darms im Dickdarm. 

D i e . Mora l von der Geschieht": Der normale 
Stuhlgang kann durchaus von zweimal täglich 
bis zu einmal an jedem dritten Tag stattfinden. 
W e n n er also mal nicht täglich kommt, braucht 
man noch nicht zur Abfüh r t ab l e t t e zu greifen. 
W i c h t i g ist aber, d a ß der Darm gefüllt ist, denn 
nur dann kann er seine Transportfunktion 
wahrnehmen. W e n n das mit der normalen Er­
n ä h r u n g nicht mögl ich ist, kann man das z. B. 
durch die Einnahme von Weizenkle ie oder 
Leinsamen erreichen. Dazu soll aber kräftig 
getrunken werden — eineinhalb bis zwei Liter 
tägl ich. Empfohlen werden k o h l e n s ä u r e ­
haltige Ge t r änke , erstaunlicherweise Espres­
so-Kaffee und Magnesium-Sulfat. 

Schl ießl ich noch eine Anmerkung : Die Psy­
chopharmaka, das sind also die Medikamente, 
die auf das seelische Wohlbef inden wirken — 
auch mal Glücksee l igke i t sp i l l en genannt — 
fördern auch eine Da rmt r äghe i t . Und da sie 
sehr oft eingenommen werden, sollte man das 
e r w ä h n e n . 
Darmkrebs — Vorsorge ist mögl ich 

Gleichgül t igkei t oder Schicksalergebenheit 
g e g e n ü b e r dem Krebs glauben die Mediz iner 
in der deutschen Bevölkerung festzustellen. 
Das wäre vers tänd l ich , weil keiner weiß, wenn 
und wie es ihn erwischt. Dennoch b e m ü h e n 
sich die Ärz t e , diese fatale Einstellung zu be­
k ä m p f e n . Sie stehen heute auf dem Stand­
punkt, d a ß es das Krebsproblem schlechthin 
nicht gibt. Krebs ist nicht gleich Krebs, und es 
gibt durchaus Organe, an denen sich ein Krebs 
wirkungsvoll behandeln läßt. M a n findet For­
men, die sich nicht nur heilen lassen, sondern 
die sogar verhindert werden k ö n n e n . Das gilt 
z .B . für die Erkrankungen im Magen-Darm-
Bereich. 

W ä h r e n d Krebsbefall in der Spe i se röhre , in 
der Bauchspe iche ld rüse , im D ü n n d a r m und in 
der Leber meist so spä t feststellbar ist, daß eine 
F r ü h e r k e n n u n g und Hei lung sehr schwierig 
werden, ist die Situation im Magen und Darm 
wesentlich anders. 

M a n kennt einen F r ü h k r e b s im Magen, der 
f lächenhaft auftritt und mehrere Zentimeter 
groß sein kann. W e n n er entdeckt wird, und da -
für gibt es Mögl ichke i ten , gelingt eine Hei lung 
in ü b e r 90 Prozent aller Fälle. Ebenso günst ig 
sieht es mit den He i lungsmögl i chke i t en beim 
Dickdarmkrebs aus. Hie r kann man sogar in 
gewisser Hinsicht von einer echten Vorsorge 
sprechen, d. h., es k ö n n e n M a ß n a h m e n getrof­
fen werden, die einen Krebs ü b e r h a u p t nicht 
entstehen lassen. 

Die Vermeidung von krebserzeugenden 
Substanzen, von denen ja mehrere bekannt 
sind, ist utopisch, denn ihre W i r k u n g ist nur' 
aus Tierversuchen bekannt, und man kann 

bin ich 

nicht sagen, wenn man die weglaßt , kriegt man 
keinen Krebs. 

Realistisch aber ist die Vorsorge bei Patien­
ten mit Krankheiten, in deren Gefolge erfah­
r u n g s g e m ä ß gehäuft Krebs auftritt. Diese re­
ge lmäßig zu untersuchen, ist das ralisierbare 
Z ie l der Vorsorge. Dazu g e h ö r e n z .B . M e n ­
schen, die eine Magenoperation hinter sich 
haben, bei denen ein Tei l des Magens entfernt 
worden ist. Nach 10 bis 12 Jahren besteht die 
Gefahr, daß Krebs auftritt. Ferner ist das Auf­
treten von Polypen im Magen und vor al lem im 
Dickdarm eine Erscheinung, die zu Vorsicht 
und Vorbeugung mahnt. Diese Polypen sind in 
der Regel gutartige G e s c h w ü l s t e , die man mit­
unter kaum behandeln w ü r d e , wenn sie nicht 
e inmal besonders groß werden und z. B. den 
Darmausgang blockieren. Es ist aber bekannt, 
d a ß sie eines Tages — keiner kann sagen wann 
— in eine Krebsform ü b e r g e h e n k ö n n e n und 
d a ß die meisten Dickdarmkreb.se aus den Po­
lypen entstehen. Hier läßt sich eine echte V o r ­
sorge betreiben, indem man diese Polypen re­
ge lmäßig entfernt. Dazu ist keine Operation 
notwendig, das läßt sich mit einer „heißen 
Schlinge" machen, und man hat die Gewähr , 
d a ß aus einem entfernten Polypen kein Krebs 
mehr entstehen kann. 

Blut im Stuhl braucht nicht einen Krebs zu 
signalisieren, das sollte man wissen, um sich 
nicht unnö t ig in Angst zu jagen. Es kann sehr 
verschiedene Ursachen haben, z .B . irgend­
welche e n t z ü n d l i c h e n Vorgänge , H ä m o r r h o i ­
den, Polypen bis h in zur Blutung aus einem 
Krebs. A b e r jede Blutung aus dem After erregt 
den Verdacht auf eine ernsthafte Erkrankung 
bis das Gegenteil bewiesen ist. M a n sollte sie 
nicht auf die leichte Schulter nehmen, sondern 
sofort zum A r z t gehen und sich freuen, wenn 
sie sich als harmlos herausstellt. 

Markus J. Tidick 

Rentenversicherung: 

Schlechtwettergeld 
Seit 1. Januar keine Ausfallzeit mehr 

Frankfurt (Main) — Seit dem 1. Januar sind 
Zeiten des Bezuges von Schlechtw$t)ergeld 
keine Ausfallzeiten mehr. Seit diesem Zeit­
punkt werden auch für die Schlech^twetter-
geldzahlungen Beiträge zur Rentenversiche­
rung vom Arbeitgeber entrichtet, die er sich 
unter bestimmten Voraussetzungen zu einem 
Tei l von der Bundesanstalt für Arbei t zu ­
r ü c k e r s t a t t e n lassen kann. Damit werden 
diese Zahlungen nunmehr, wie normales A r ­
beitsentgelt, der Beitragspflicht zur Renten­
versicherung unterworfen und m ü s s e n daher 
auch in den Entgeltsbescheinigungen der Ver ­
sicherten berücks ich t ig t werden. Der Arbe i t ­
geber hat somit für Arbeitnehmer, ,d ie 
Schlechtwettergeld bezogen haben, nicht nur 
deren t a t säch l i ch erzieltes Arbeitsentgelt, 
sondern auch noch die gezahlten Schlechtwet­
t e r g e l d b e t r ä g e in den Entgeltmeldungen zu 
bescheinigen. Eine Unterscheidung zwischen 
normalem Arbeitsentgelt und Schlechtwet­
tergeld braucht der Arbeitgeber hierbei nicht 
vorzunehmen. Vie lmehr sind diese Beträge 
zusammen in einer Summe auszuweisen. Je­
der Versicherte, der Schlechtwettergeld bezo­
gen hat, kann die richtige Eintragung seiner 
beitragspflichtigen Arbeitsentgelte anhand 
seiner Lohnabrechnungen des letzten Jahres 
und der Durchschriften der Entgeltsmeldun­
gen überprüfen , die ihm vom Arbeitgeber aus­
gehänd ig t werden m ü s s e n . Das gleiche gilt be­
reits seit Jahren für die Zeiten des Bezuges von 
Kurzarbeitergeld. K . S. 

ß 
DEUTSCHES 
ROTES K R E U Z 

Suchdienst 
. M ü n c h e n 

Suchdienst 
M ü n c h e n 

W e r i c h b i n ? 
W i e i c h h e i s s e ? 
W o h e r i c h k o m m e ? 

Kinderbildplakate Nr. 52 und 53 des Deutschen Roten Kreuzes: 35 Jahre naen Kriegsende suchen noch immer junge Frauen und M ä n n e r aus dem deutschen Osten ihre A n g e h ö r i g e n 
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Jthc g to tu l i ecen . • • 

zum 98. Geburtstag 
Idzko, Auguste, aus Lyck, Yorckstraße 20 b, jetzt 

bei R. Stoldt, M e n d e l s s o h n s t r a ß e 72, 2000 Ham­
burg 50, am 12. August 

zum 95. Geburtstag 
Biermanski, Anna, geb. Poetsdi, aus Alienstein, 

Langgasse 6, jetzt zu erreichen bei ihrer Schwe­
ster Elisabeth, geb. Biermanski, Reiner-Hütten-
Straße 18, am 7. August 

zum 94. Geburtstag 
Bahlo, Ottilie, geb. Dennig, aus Neumalken, 

Kreis Lyck, jetzt Dürener Str. 6, 4630 Bochum, 
am 15. August 

Bongarts, Auguste, geb. Lehmann, aus Lorenz­
hall, Kreis Lotzen," jetzt Süderstraße 17, 2051 
Dassendorf, am 13. August 

Damerau, Max, aus Eschwalde, Kreis Orteisburg, 
jetzt Vaaker Straße 18, 3510 Kassel-Warteberg, 
am 14. August 

Wilke, Martha, (Schmiedemeister Wilke), aus 
Frauenburg, Kreis Braunsberg, Langgasse 74, 
jetzt Auf der Heide 33, 5800 Hagen 5, am 14. 
August 

zum 93. Geburtstag 
Wegner, Erna, aus Gut Alt-Sternberg, Kreis La­

biau, jetzt A m Kreyenbergshof 21, 4100 Duis­
burg 11, am 16. August 

zum 91. Geburtstag 
Elfreich, Detlof, Dipl.-Landwirt, Landwirtschafts­

rat i. R., aus Lotzen, jetzt Katernberger Straße 
Nr. 160, 5600 Wuppertal 1, am 11. August 

Kerrutt, Albert, aus Krempen, Kreis Angerapp, 
jetzt Goethes traße 58 g, 2153 Neu Wulmstorf, 
am 11. August 

Schröder, Auguste, geb. Wittek, aus Plichten, 
Kreis Osterode, und Lichtenfeld, Kr. Heiligen­
beil, jetzt Von-Dyck-Straße 9, 2350 N e u m ü n ­
ster, am 12. August 

zum 90. Geburtstag 
Lankeit, Ida, aus Nikolaiken, Kreis Sensburg, 

und Korschen, Kreis Rastenburg, jetzt Schrö­
derstraße 48, 4840 Rheda-Wiedenbrück, am 16. 
Juli 

Noack, Margarete, geb. Leßmann, aus Saalfeld, 
Kreis Mohrungen, jetzt zu erreichen über K. H . 
Bader, Am Weinberge 17, 3406 Bovenden, am 
11. August 

Oschliesi Elise, geb. Endruweit, aus Groß War-
kciu, Kreis Insterburg, jetzt Friedrich-Ebert-
Straße 42, 6830 Schwetzingen, am 10. August 

Piontkowskl, Elli, geb. Kosakowski, aus Osterode 
und Königsberg , jetzt Sandwerder 43,1000 Ber­
lin 39, am 12. August 

Presting, Ruth, aus Kobulten, Kreis Orteisburg, 
jetzt In der A u 25, 6393 Wehrheim, am 17. A u ­
gust 

Sabokat, Anna, geb. Reinecker, aus Stadtfelde, 
Kreis Ebenrode, jetzt Schubartstraße 76, 1000 
Berlin 27, am 10. August 

Sobottka, Emil, aus Grammen, Kreis Ortelsburg, 
jetzt bei Sodeikat, Friedberger Straße 21, 6303 
Hungen 1, am 13. August 

zum 89. Geburtstag 
Ferno, Johanne, aus Kuglacken, Kreis Wehlau, 

jetzt Berliner Weg 2, 3057 Neustadt, O.T. Pog­
genhagen, am 15. August 

Linka, Auguste, aus Altenkirchen, Kreis Ortels­
burg, jetzt Altenheim, 8061 Schönbrunn, am 11. 
August 

Trautvetter, Rudolf, aus Deutsdi Eylau, jetzt 
Witz l ebens traße 91, 3100 Celle, am 17. August 

zum 88. Geburtstag 
Gayko, Ida, geb. Topp, aus Nußberg , Kreis Lyck, 

jetzt Groß Eilsdorf 37, 3030 Walsrode 13, am 
13. August 

Grommek, Bruno, aus Bischofsburg, Kreis Rößel , 
jetzt Wallsterweg 19, 2960 Aurich, am 1. A u ­
gust 

Musigmann, Erna, aus Passenheim, Kreis Ortels­
burg, j . Im Burgleld Nr. 63, 6000 Frankfurt 50, 
am 15. August 

Romeike, Emilie, geb. Fester, aus Haffwinkel 
(Labagienen), Kreis Labiau, jetzt Finkenweg 9, 
2851 B e x h ö v e d e , am 12. August 

zum 87. Geburtstag 
Blallowons, Wilhelm, aus Liebenberg, Kreis Or­

telsburg, jetzt Im Kamp 23, 4250 Bottrop 2, am 
13. August 

Kaempfert, Else, geb. Tolksdorf, Kinobesitzerin, 
aus Tapiau, Kreis Wehlau, Ludendorffdamm 7, 
jetzt Wittenbrook 24, 2300 Kiel 16, am 12. Au­
gust 

Kerlies, Anna, geb. Je/.irkski, aus Kulsen, Kreis 
Angerburg, jetzt Kreispflegeheim, Meister­
straße 2, 2419 Berkenthin, am 17. August 

Pietrzik, Rudolf, aus Großdorf, Kreis Johannis­
burg, jetzt Richthofenstraße 4!), 3200 Hildes­
heim, am 14. August 

Sachs, Ella, aus Deutsch-Crottingen, Kreis Me­
mel, jetzt Corthumstrdße 5, 2050 Hamburg 80, 
um 16. August 

zum 86. Geburtstag 
Kis/io, Kinna, geb. Lengwenat, aus Gumbinnen, 

Coldaptr Stralie 41 I, jetzt ludisweq HO, 3180 
Wolfsburg, am 17. Juli 

Nock, Friedrich, aus Moithienen, Kreis Ortels­
burg, jetzt. Rosenweg 1, 4550 Bramsche 3, am 
15. August 

Schönfeld, Minna, geb. Tilsner, aus Heiligenbeil, 
jetzt Harburger Straße 10, 2115 Buxtehude, am 
17. August 

Twardowsi, Martha, aus Reiffenrode, Kreis Lyck, 
jetzt Muldeweg 55, 4300 Essen, am 14. August 

Zoernack, Bertha, geb. Loeppke, aus Baiershorst 
und Stadtfelde, Kreis Ebenrode, und Groß Wer­
der, Kr. Osterode, jetzt Schne idemühler Straße 
Nr. 20 a, 3200 Hildesheim, am 13. August 

zum 85. Geburtstag 
Dignat, Gustav, aus Groß Stürlack, Kreis Lotzen, 

jetzt Waldwinkel 11, 3041 Neuenkirchen, am 
14. August 

Holzenberger, Georg, aus Königsberg , Powunde-
ner Straße 23, jetzt W a l d e r s e e s t r a ß e 47, 2400 
Lübeck, am 16. August 

Lattko, Helene, aus Grabnick, Kreis Lyck, jetzt 
Am Eichelberg 1 a, 5000 Köln 7, am 11. August 

Schaefke, Fritz, aus Langenwiese, Kreis Lotzen, 
jetzt Schafsteg 8, 7612 Halach, am 12. August 

Sontowski, Marie, aus Willenberg, Kreis Ortels­
burg, jetzt Landschützstraße 39, 4350 Reckling­
hausen, am 11. August 

Trepp, Charlotte, geb. Prengel, aus Ostseebad 
Cranz, jetzt Humboldts traße 14, 2410 Möl ln , am 
13. August 

Weinerowski, August, aus Zielhausen, Kreis 
Lyck, jetzt Tannenburgs traße 160, 4500 Osna­
brück, am 16. August 

Zerräth, Gertrud, aus Groß lenkenau , Kreis T i l -
sit-Ragnit, jetzt Medebekskamp 3, 2120 Lüne­
burg, am 7. August 

zum 84. Geburtstag 
Fle iß , Ernst, Landwirt, aus Hüge lor t (Kalwening-

ken), Kr. Labiau, jetzt 2332 R i e s e b y - S ö n d e r b y , 
am 16. August 

Kühr, Elfriede, aus Waldwerder, Kreis Lyck, jetzt 
Am Häuse l 187, 6780 Pirmasens, am 16. August 

Meya, Anna, aus Gorlau, Kreis Lyck, jetzt Fried-
richsorter Straße 42, 2300 Kiel 17, am 12. A u ­
gust 

Schröder, August, aus Ostseebad Cranz, jetzt 
Augus t -Bebe l -S traße 3, 6200 Wiesbaden-Dotz­
heim, am 15. August 

Skiendziel, Marie, aus Waiden, Kreis Lyck, jetzt 
Sierksdorf er Straße 11, 2430 Neustadt, am 15. 
August 

Tolkmitt, Walter, aus Königsberg , Horst-Wessel-
Straße 33, jetzt bei Wieden, Schöneberger Weg 
Nr. 6, 7032 Sindelfingen, am 13. August 

zum 83. Geburtstag 
Behrendt, Arthur, aus Bledau-Darien, Kreis Kö­

nigsberg-Land, jetzt Hermann-Ehlers-Straße 22, 
2060 Bad Oldesloe, am 16. August 

Bublitz, Gustav-B., aus Waiden, Kreis Lyck, jetzt 
North Derby Road 32, 07081 Springheld N.J. , 
USA, am 17. August 

Bürgen (Bujanowski), Ida, aus Prostken, Kreis 
Lyck, jetzt Wichern-Altenheim, Dorfstraße 12, 
4030 Ratingen 2, am 12. August 

Fritz, Auguste, geb. Loerke, aus Lyck, Kaiser-
W i l h e l m - S t r a ß e 72, jetzt Jahnstraße 22, 4550 
Bramsche, am 16. August 

Gerhardt, Elise, geb. Fischer, aus Rastenburg, 
Hindenburgs traße 53, jetzt Karl -Söhle-Straße 
Nr. 11, 3120 Wittingen, am 6. August 

Grohs, Minna, geb. Meyer, aus Eydtkuhnen, Kreis 
Ebenrode, jetzt Joseph-Se i fr ied-Straße 22, 8000 
München 50, am 28. Juli 

Krutzinna, Karl, aus Siewken, Kreis Angerburg, 
jetzt Drosselstr. 19, 4131 Rheinkamp-Repelen, 
am 16. August 

KUßner, Gertrud, geb. West, aus Borchersdorf, 
Kreis Königsberg-Land, jetzt Haupts traße 52, 
6799 Reichweiler 

Oppennann, Elisabeth, geb. Thies, aus Benkheim, 
Kreis Angerburg, jetzt Berliner Straße 22, 2418 
Ratzeburg, am 14. August 

Rudnik, Wilhelm, aus Ebendorf, Kreis Ortels­
burg, jetzt Raulfskamp 1, 4600 Dortmund, am 
15. August 

Samland, Ernst, aus Neuwalde und Bladiau, Kreis 
Heiligenbeil, jetzt Oraniens traße 118, 1000 Ber­
lin 61, am 15. August 

Wegg, Anna, geb. Kossack, aus Nordenburg, 
Kreis Gerdauen, Lindenhöh, jetzt Dörpfelder-
höh 1, 5609 H ü c k e s w a g e n , am 2. August 

Ziesmer, Anna, aus Seestadt Pillau II, Große Fi­
scherstraße 7, jetzt A m Heidberg 11, 2305 Möl­
tenort, am 13. August 

zum 82. Geburtstag 
Aschmann, Margarethe, aus Schmalleningken, 

Kreis Memel, und Kurzebrack, Kreis Marien­
werder, jetzt Osters traße 24, 2980 Norden, am 
13. August 

Birkner, Hedwig, aus Ripkeim, Gemeinde Sto­
bingen, Kreis Wehlau, jetzt Tulpenweg 3, 3073 
Liebenau, am 12. August 

Brozio, Gertrud, aus Lyck, jetzt Stui fenstraße 26, 
7000 Stuttgart, am 13. August 

Ludwig, Richard, Kreisangestellter, aus Preußisch 
Holland, Herbert -Norkus-Straße 23, jetzt Zur 
Hagelfier Nr. 5, 4300 Essen 13, am 13. August 

Nord, Karl, aus Arnau, Kreis Königsberg-Land, 
jetzt G o e t h e s t r a ß e 20, 5620 Velbert 15, am 16. 
August 

Rogowski, Auguste, geb. Stawinski, aus Senten, 
Kreis Lyck, jetzt Bleichstraße 107, 7530 Pforz­
heim, am 13. August 

/um 81. Geburtstag 
Achenbach, Gustav, aus Boereischkehnen, Kreis 

Sta l lupönen , jetzt T e r s t e e g e n s t r a ß e 18, 5630 
Remscheid, am 13, Auqusl 

Grunenberg, Maria, geb. Criehl. BUS Grunden-
Sicwken, Kreis Angerburg, jetzt Im Wich-
helmer Feld 5, 5000 Köln 80-Buchheim, am 15. 
August 

Hennig, Fritz, Oberförster i. R., aus Revierför­
sterei Schanzenort (Schwentischken), Kr. Eben­
rode, jetzt Am Zimmermannskreuz 1 a, 6750 
Kaiserslautern, am 12. August 

Kasper, Maria, aus Königsberg , Gebauhrs traße 
Nr. 31 a, jetzt Kirschgarten 18, 2050 Ham­
burg 80, am 13. August 

Konopka, Franz, aus Lyck, Genera l -Busse -Straße 
Nr. 7, jetzt Gleschendorf, 2409 Scharbeutz 4, am 
16. August 

Krzossa, Elisabeth, aus Ortelsburg, jetzt Elsa-
Brandström-Straße 23, 2000 Hamburg 70, am 
13. August 

Lübbe, Helene, aus Seestadt Pillau-Camstigall, 
Marinesiedlung, jetzt 2801 Quelkhorn 65, am 
13. August 

Lubert, Heinrich, aus Passen-Reisgen, M ä d e -
wald und Pogegen, jetzt Kön igsberger Straße 
Nr. 11, 2384 Eggebek, am 2. August 

Nitsch, Helene, aus Königsberg , jetzt Flens­
burger Straße 6, 1000 Berlin 21, am 13. August 

Olias, Helene, geb. Kolbe, aus Lenzendorf, Kreis 
Lyck, jetzt Hindenburgs traße 11, 2130 Roten­
burg, am 12. August 

Orlowski, Fritz, aus Neuendorf, Kreis Lyck, jetzt 
Schürenbergstraße 8, 4300 Essen, am 12. August 

Podszus, Willi , aus Seestadt Pillau I, Breite 
Straße 40, jetzt Rosens traße 21, 3257 Springe, 
am 17. August 

Rogalla, Otto, aus Seliggen, Kreis Lyck, jetzt 
Am Teich 7, 3406 Bovenden 1, am 16.. August 

Salewski, Max, aus Scharfenrade, Kreis Lyck, 
jetzt 2879 Neerstedt, am 14. August 

Schwarz, Kassida, aus Christberg, Kreis Moh­
rungen, jetzt M ö n k h o f e r Weg 66 a, 2400 Lü­
beck 1, am 17. August 

Warth, Erna, aus Seestadt Pillau II, Gr. Fried-
richsburger Straße 3, jetzt Sylter Straße 16, 
2370 Rendsburg, am 14. August 

Zimmermann, Grete, geb. Johann, aus Wangen, 
Kreis Labiau, jetzt Z iege l s t raße 45, 2400 Lü­
beck 1, am 13. August 

zum 80. Geburtstag 
Apitz, Wilhelmine Wilma, geb. Maslo, aus Awey-

ken, Kreis Königsberg-Land, und Altkirchen, 
Kreis Ortelsburg, jetzt Karl-Beck-Straße 12, 
7750 Reichenau-Waldsiedlung, am 21. Juli 

Chmielewski, Meta, geb. Lischitzki, aus Thyrau, 
Kreis Osterode, jetzt Grundweg 2, OT. Lauen­
stein, am 13. August 

Dehler, Fritz, aus Seestadt Pillau I, Bahnhof, 
jetzt Birkbuschstraße 34 E, 1000 Berlin-Steglitz, 
am 17. August 

Denda, Paul, aus Ortelsburg, jetzt Kelter Straße 
Nr. 60, 7130 Mühlacker , am 12. August 

Fischer, Charlotte, aus Seestadt Pillau II, Wo­
gramstraße 2, jetzt Seekenbek 14, 2370 Rends­
burg, am 16. August 

Herbst, Elisabeth, qeb. Salewski. aus Zweilinden 
(Slanaitsdien), Kreis Gumbinnen, jetzt Win­
tershallallee 7, 3160 Lehrte, am 9. August 

Hoffmann, Helene, qeb. Neumann, aus Wehlau, 
Parkstraße 17 a, jetzt Eitzumer Weg 4, 3212 
Gronau, am 11. August 

Kirschen berger, Martha, geb. Schtftpöfeit, aus 
Karlsrode, Kreis Labiau, jetzt Hosp i td l s t raße 
Nr. 23, 4000 Düsse ldorf 13, am 1. August 

Kochanski, Gertrud, geb. Heisel, aus Kölmers« 
crorf, Kreis Lyck, jetzt Neues Rottland 7 a, 3040 
Soltau, am 16. August 

Könel , Eugen von, aus M ü l h a u s e n , Kreis Preu­
ßisch Holland, jetzt Friedensgasse ü, 4143 Dil -
nack, am 17. August 

Kurschat, Erna, aus Gumbinnen, Trakehner 
Straße 4, jetzt 2440 Döhnsdorf , Post Olden­
burg, am 16. August 

Matschkowski, Johanna, geb. Lissenski, aus A n ­
gerburg-Stadtsiedlung, jetzt Pidielsdorfer Str. 
Nr. 125, 1000 Berlin 20-Spandau, am 14. August 

Nickstadt, Emma, geb. Huppke, aus 1 iohenbruch 
(Lauknen), Kreis Labiau, jetzt Weidoweq 13, 
4570 Quakenbrück, am 1. August 

Plomann, Ida, geb. Klautke, aus Herzoqswulde, 
Kreis Mohrungen, jetzt Kirburger Weg 119, 
5000 Köln 71, am 9. August 

Poerschke, Charlotte, geb. Doritlke, aus Krug-
lanken, Kreis Angerburg, jetzt Stadt weg 80, 
3110 V e e r ß e n , Post Uelzen, am 14. August 

Slowikow, Stefan, aus Einsiedeln (Kadzidlowen), 
Kreis Sensburg, jetzt S c h l e s i e n s t r a ß e 3, 2081 
Alvelohe, am 12. August 

Suffa-Paulus, geb. Ebel, aus K ö n i g s b e r g - M a r a u -
nenhof und Palmnicken, Kreis Samland, jetzt 
U h l e n h u t h s t r a ß e 16, 7800 Freiburg, am 7. Au­
gust 

W ü s t , Anna, aus Schwirgallen, Kreis S t a l l u p ö ­
nen, jetzt Kirchstraße 14, 7635 Schwanau I, am 
10. August 

zum 75. Geburtstag 
Albert, Heinrich, aus Dugen, Kreis Gerdauen, 

jetzt Neue Reihe 12, 3180 Wolfsburg 1, am 6. 
August 

Andres, Minna, geb. Gresch, aus K ö n i g s b e r g , 
Oberhaberberg 78, jetzt Jakobi-Altenheim, 
4440 Rheine, am 10. August 

Bahlo, Marie, geb. Grzegorzewski, aus Eichen­
see, Kreis Lyck, jetzt Poppeleweg 14, 7700 Sin­
gen 18, am 14. August 

Bansleben, Alfred, aus Seestadt Pillau 1, Predi-
gers traße 13, jetzt Lohstraße 177, 4150 Krefeld, 
am 16. August 

Bansleben, Lotte, aus Seestadt Pillau I, Predi-
gers traße 13, jetzt Lohstraße 177, 4150 Krefeld, 
am 14. August 

Becker, Konrad, B e h ö r d e n a n g e s t e l l t e r , aus Kö­
nigsberg, jetzt V o g t l ä n d e r Hof 8, 3000 Hanno-
v e r 1 Fortsetzung auf Seite 17 

Kennen Sie Ostpreußen wirklich? 
Antwort auf unsere Bildfrage N 219: Katholische Kirche in Gedwangen 

Nur selten bietet sich die Gelegenheit, eine 
Kirche abzubilden, die heute noch genauso 
erhalten ist, wie vor dem Krieg. Das ist bei die­
sem Foto der Fall, daswir inFolge 45veröffent-
lichten und heute verkleinert wiederholen. Es 
zeigt die kleine katholische Kirche in Ged­
wangen, das von den Polen Jedwabno ge­
nannt wird, im Kreis Neidenburg. Die Auf­
nahme schickte unsere Leserin Lina Schilling, 
die dazu folgendes schreibt: 

„Ich passierte die K i rche jedesmal, wenn i ch 
be im Bäcker einkaufte. M e i n e katholische K o l -
legin fuhr jeden Morgen vor dem Unterricht in 
diese Kirche , um dort in stiller Einsamkei t zu 
beten. A m Tag der Flucht hatte ich e in merk­
w ü r d i g e s Erlebnis vor dieser Ki rche . E in alter 
M a n n , etwa 80 Jahre, zog einen Schli t ten, auf 
dem ein Koffer stand. Plötz l ich fiel der braune 
Koffer sei t l ich in den Schnee. Ich rief ihn an, 
stellte meinen Fluchtkoffer in den Schnee und 
legte sein G e p ä c k wieder auf den Schli t ten. A l s 
i ch dann nach me inem Koffer griff, b l i eb ich 
ü b e r r a s c h t stehen. A n der Ki rchenwand ü b e r 
dem Portal erstrahlte in l iebl icher V e r k l ä r u n g 
eine Heiligenfigur mit dem Jesuskind. Die 
Strahlen der Morgensonne tauchten es in far­
bige Herr l ichkei t . Ich rief meiner Ko l l eg in er­
staunt zu : , W i r sterben heute noch nicht! W e r 
den Hei l igen Chris topherus sieht, lebt bis zum 
A b e n d ! ' U n d wir ü b e r l e b t e n den Tieffliege­
rangriff am Mit tag , zwei russische Panzeran­
griffe und schafften wohl im letzten Z u g den 
W e i c h s e l ü b e r g a n g bei Dirschau. Ist es ein 
verwunderl ich, d a ß ich diese kleine Ki rche 
liebe, obwohl ich Protestantin bin?" 

Aus den Einsendungen mit der richtigen Lö­
sung wurde die Zuschrift von Ernst Pankler, 
Olgastraße 22, 7200 Tuttlingen, ausgewählt, 
der dafür das a usgesetzte Honorar in Höhe von 
30 DM erhält. H . Z . 

Frage 1: Was stellt dieses Bild dar? 
Antwort: »Das Bi ld zeigt die Kathol ische K i r ­

che zu Gedwangen Kreis Neidenburg." 
Frage 2: Wann ungefähr ist das Bild 

entstanden? 
Antwort: «Die Aufnahme wurde vermut l ich 

Anfang der 70er Jahre gemacht, und zwar im 
Herbst." 

Frage 3 und 4: Welche bemerkenswerten F i n -
/elheiten erkennen Sie auf dem B i ld und w as \N is-
sen Sic darüber? 

Antwort: „Das l inks v o m Eingang schwach 
zu erkennende Kreuz war vor 1945 nicht vor­
handen. A l s bemerkenswerte Einzelhei ten 
sind der kurze gedrungende H o l z t u r m auf dem 
Mass ivbau sowie das Bi ldn i s ü b e r d e m E i n ­
gang, welches den hei l igen Josef mi t dem Je­
suskind darstellt, zu nennen. D ie K i r c h e wurde 
A n l a n g der 30er Jahre (1930—32) erbaut und 
wurde dem St. Josef geweiht. Im Gegensatz zur 
Evangel ischen Ki rche , die s ich i m Dorf befand, 
hat sie die Kriegsereignisse gut ü b e r s t a n d e n 
und wi rd von der heutigen poln ischen Bevöl­
kerung sehr genutzt." 

Frage 5: Welche persönlichen F.rinnerungcn 
verbinden sich für Sie mit diesem Bild? 

Antwort: „Ich bin in Gedwangen geboren 
und kann mit h (UM h sein gut «in die K i rcheau f 

H t i g e l e r i n n e r n . Ü b r i g o n s w u r d e s p ä l e i in 
einiget Ent lernung von dei K I M hee ine igene i 
Katholischer Friedhof errichtet." 
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Vorsitzender der Landesgruppe: Gerhard Prenre l . 
Alter Postweg 51, 2805 Stuhr-Varrel . Te l . 04221/72606. 

n 1

B r e w e ! 1 ;r i 0 ! ' d ~ D i e n s t a a - 12- Auqust, 15.30 
Uhr, Wildhack/Beckedorf, Frauennachmittaq -
Donnerstaq, 25. September, Heimatabend Der 
tur Sonnabend, 8. November 
Heimatabend fällt aus. 

vorgesehene 

S C H L E S W I G - H O L S T E I N 

Vorsitzender der Landesgruppe: G ü n t e r Petersdorf, 
Kie l . G e s c h ä f t s s t e l l e : WilhelminenstraBe 47/49. 
2300 K i e l , Telefon (04 31) 55 38 11. 

Landesgruppe — Aus A n l a ß der 60jährigen 
Wiederkehr der Volksabstimmung in Ost- und 
W e s t p r e u ß e n und des 30. Todestages des Dich­
ters Ernst Wiechert findet am Sonntag, dem 24. 
August, 15 Uhr, in der Aula der Realschule Neu­
stadt/Holstein eine Feierstunde statt. Veranstal­
tungsfolge: ab 14.30 Uhr spielt das Jugendblas­
orchester Kiel. Ostdeutscher Chor, Eutin, Begrü­
ßung durch den Landesvorsitzenden Günter 
Petersdorf, Ostdeutscher Chor, Eutin, Grußworte 
der Gäste , Ehrung von Preis trägern des Ost­
kundewettbewerbs der Schulen Schleswig-Hol­
steins, Sprecher der Realschule Burg a. F., Ernst 
Wiechert, zum 30. Todestag des Dichters Ernst 
Wiehert spricht Landeskulturreferent Edmund 
Ferner, Burg a. F., Sprecher der Realschule Burg 
a. F., Ernst Wiechert, Ostdeutscher Chor, Eutin, 
Rektor Morschheuser hält die Festrede, Ostdeut­
scher Chor Eutin. Schlußwort von Kreisvorsit­
zenden Walter Giese. Unkostenbeitrag D M 1,—. 

Kiel — Sonntag, 14. September, 14.30 Uhr, 
Kähler's Gasthof, Sommerfest in Neuheikendorf 
mit Unterhaltung und Spielen für jung und alt. 
Abfahrt 13.05, 13.25 oder 13.50 Uhr vom ZOB 
Linie 54 (Richtung Laboe), Rückfahrt 18.45 Uhr 
oder ab 19.18 Uhr stündlich. Anmeldung m ö g ­
lichst umgehend dienstags oder freitags 11 bis 
13 und 16 bis 18 Uhr. Geschäftss te l le der Ost­
preußischen Hilfsgemeinschaft Telefon 55 38 11, 
WilhelminenstraBe 47/49. Unterkostenbeitrag 
D M 1,—, Kinder frei. Teilnehmer, die im Pkw 
mitgenommen werden möchten, Anmeldung in 
der Geschäf t s s te l l e der O H G . 

Lübeck — Vom 14. bis 19. September Ur­
laubs- und Besichtigungsfahrt nach Bernkastel 
(Mosel). Im Preis von D M 275,— sind enthalten: 
eine Taqesfahrt nach Trier und Luxemburg mit 
Stadtrundtahrten, eine Halbtagesfahrt nach Idar-
Oberstein mit Besichtigung des Heimatmuseums 
und der Edelsteinschleiferei, eine Tagesfahrt 
über den Hunsrück nach Bingen und Rüdeshe im 
mit Besichtigung der Asbachwerke, Niederwald­
denkmal und Schiffsfahrt auf dem Rhein, in 
Bernkastel Kellerbesichtigung mit Weinprobe, 
fünf Ü b e r n a c h t u n g e n mit Frühstück in Privat­
zimmern. Hin- und Rückfahrt und Reisegepäck­
versicherung über D M 2000,—. Anmeldungen 
und Auskunft bis 19. August erteilt Lm. Thiel, 
Telefon 62 14 98, dienstags und donnerstags von 
9 bis 12 Uhr in der Geschäftss te l le der Kreis­
gruppe Lübeck, Telefon 62 14 98, Meesenring 15, 
oder privat Telefon 6 35 29. 

N I E D E R S A C H S E N 

Vorsitzender: Werner Hoffmann. Sud: Horst Frisch-
muth Hildesheimer Str 119 3000 Hannover l . Te l 
(05 11) 80 40 57 West: Fredi Jost. Hasestr 60. 4570 Qua-
k e n b r ü c k . Tel (0 54 31) 35 17 Nord: Werner Hoffmann. 
Max-Eyth-Weg 3 3112 Ebstorf Tel (0 58 22) 8 43 

Cloppenburg — Mittwoch, 17. September, 
20 Uhr, Hotel Taphorn, Jahreshauptversamm-
lunq mit Berichten der Obleute, Neuwahl des 
Vorstandes und Farbfilm von Marlene Magnus, 
Quakenbrück, über ihre Ostpreußenfahrt 1979. 

Hannover — Sonnabend, 16. August, 15 Uhr, 
Dorpmül lersaa l , Hauptbahnhof, Film- und Dia­
veranstaltung über die d ie s jähr ige Südtirolfahrt. 
Fotos k ö n n e n ausgetauscht und eventuell vor­
handene Dias zur Vorführung mitgebracht wer­
den. Gäs te willkommen. Anmeldungen für die 
Busfahrt am 31. August zur H e i d e b l ü t e und 
Kutschfahrten werden bei dieser Veranstaltung 
entqeqenqenommen. 

Hildesheim — Freitag, 15. August, 17.30 Uhr, 
Kolpinqhaus, Mitgliederversammlung mit Vor­
trag. 

Holzminden — Die Volksabstimmung im süd­
lichen Os tpreußen und Teilen W e s t p r e u ß e n s vor 
60 Jahren war der A n l a ß zu dem gut besuchten 
Heimatabend mit Gäs ten des Vereins heimat­
treuer Ostpreußen Höxter . In seiner Rede er­
innerte der 1. Vorsitzende Lothar Brzezinski an 
die dramatischen Ereignisse in der Geschichte 
O s t p r e u ß e n s und stellte den Ablauf und das Er-
gebnis der Volksabstimmunq noch einmal deut­
lich dar. Unter den Anwesenden befanden sich 
mehrere Landsleute, die selbst an dieser Volks­
abstimmunq teilqenommen oder sie miterlebt 
hatten. Drei über 80jähriqe Damen erhielten für 
ihre d iesbezüql i chen Schilderunqen lebhaften 
Beifall. Der Chor der Gruppe Holzminden truq 
unter der Leitunq von Frau Achenbach wesent­
lich zum Gelinqen des Heimatabends bei. 

Lüneburq — Mittwoch, 13. August, 15 Uhr, 
Treubund-Gasts tä t te , Neue Sülze , Zusammen­
kunft der Frauengruppe mit Reisebericht und 
Dias von Südtirol . Gäs te willkommen. — Mitt­
woch, 20. Auqust, 15 Uhr, Park-Gaststätte Treu­
bund, Neue Sülze , Einladunq zur Vorbereitunq 
und Aussprache über Veranstaltungen in der 
Kulturworhe vom 1. bis 14. September „30 Jahre 
Ost- und W e s t p r e u ß e n in Lüneburg". Ferner wer­
den Lichtbilder und Berichte von Mitgliedern 
über ihre Fahrt in die Heimat gezeigt. Gäste 
willkommen. 

Quakenbrück — Dienstag, 2. September, 15 
Uhr, Konditorei Brinkmann, Treffen der Frauen-
qruppe mit aktuellem Bericht über eine Ostpreu­
ßenfahrt und Besprechunq des Sommerausfluqs. 
— Dienstaq, 9. September, 13 Uhr, ab Petrus­
kirche, Sommerausfluq, Busfahrt nach Barßel und 
zwe i s tünd iqe Dampferfahrt mit anschl ießender 
Kaffeetafel. Fahrpreis für Bus- und Dampferfahrt 
D M 15,—. Gäste willkommen. Anmeldunq bis 
spätes tens 2. September an Anna Lukoschus, Te­
lefon (0 54 31) 29 05, Memeler Straße 10. 

N O R D R H E I N - W E S T F A L E N 

Vorsitzender der Landesgruppe: Alfred Mlkoleit. 
Bonn. G e s c h ä f t s s t e l l e : Telefon (02 11) 39 57 03, Neckar­
s t r a ß e 23, 4000 D ü s s e l d o r f . 

Bochum — Donnerstaq, 14. Auqust, 15.30 Uhr, 
Ostdeutsche Heimatstube, Neustraße 5, Treffen 
der Frauenqruppe mit einem Bericht über den 
Reqierunqsbezirk Köniqsberq und die dazuqe-
hörenden Kreise. Frauen, die aus Köniqsberg 
kommen, werden gebeten, über diese Heimat­
stadt aus eigenem Erleben zu berichten. Für den 
Verkauf von Handarbeiten in der Adventszeit 
wird um Mitarbeit bei der Herstellunq vieler 
Dinae qebeten. Material kann zur Verfüqunq qe-
stellt werden. Eine qeplante Busfahrt im Sep­
tember wird besprochen werden. — Für die neu 
einqetroffenen Aussiedlerfamilien werden für 
die Ausqabestelle in Bochum-Werne qut erhal­
tene Bekleidunq vor allem Kindersachen, be-
nötiqt. 

Dortmund — Dienstag, 19. August, 14.30 Uhr, 
Cafe im Wohnstift Augustinum^ Dortmund 50, 
Kirchhörder Straße 101, Treffen des Frauen­
kreises. 

Düsseldorf — Dienstag, 19. August, 16 Uhr, 
Restaurant Rübezahl , Hochzeitszimmer, Bis­
marckstraße 90, Treffen der Frauengruppe, Lei­
tung Gertrud Heincke. 

Gladbeck — Sonnabend, 30. Auqust, Feier zum 
30jährigen Bestehen der Gruppe. Anfanq August 
werden unsere Bezirkskassierer bei Ihnen vor­
sprechen, um Ihnen Eintrittskarten auszuhändi-
qen und die aus Anlaß des Bestehens erstellte 
Festschrift vorzulegen. Programm: Auftakt mit 
V o l k s t ä n z e n und musikalischen Darbietungen 
vor dem Kolpinghaus, Feierstunde, Heiteres aus 

Erinnerungsfoto 304 

Landratsamt Elchniederung — V o r last 52 Jahren entstand diese Aufnahme. Dazu 
schreibt unser Leser Ar thur Schettkat: „Das Gruppenbi ld wurde am 30. August 1928 
zum Absch ied von Landrat Dr. Honig, der den Kreis Elchniederung vom 2. Februar 1924 
bis 31. August 1928 leitete, gemacht. Landrat Dr. Hon ig wurde meines Wissens als 
Oberregierungsrat nach Stettin versetzt. Er befindet sich in der zweiten Reihe hinter der 
Dame in schwarz (x). M i r sind noch fast alle Namen der Beamten und Angestell ten be­
kannt. Ich selbst b in in der dritten Reihe von links als achter zu sehen. Ich w ü r d e mich 
sehr freuen, von ehemaligen Kol legen ein Lebenszeichen zu erhalten. O b die S ö h n e 
Conrad und Werner von Dr. Honig noch am Leben sind ?" Zuschriften unter dem St ich­
wort Erinnerungsfoto 304 an die Redaktion des O s t p r e u ß e n b l a t t e s , Parkallee 84,2000 
Hamburg 13, leiten wir gern an den Einsender weiter. H . Z . 

Ost- und Westpreußen , Ausklanq qemütl iches 
Beisammensein mit Tanz und Tombola. Zu der 
Veranstaltung wurden eine Reihe Ehrengäste — 
Oberbürgermeister , Vertreter der Parteien, Kir­
chen und anderer Verbände eingeladen. Geld-
und Sachspenden nehmen die Kassierer und der 
Vorstand gern entgegen. 

Güters loh — Für August ist eine Halbtagsfahrt 
geplant. N ä h e r e s wird beim nächsten Treffen 
bekanntgegeben. — Sonntag, 7. September, Tag 
der Heimat, mit Eröffnunq einer Ostdeutschen 
Stube im Heimathaus. — Sonnabend, 13. Sep­
tember, Herbstfest mit Tanz und fröhlichem Bei­
sammensein. Gäste willkommen. — Im Oktober 
findet ein Diavortraq über den g e g e n w ä r t i g e n 
Zustand des nördlichen Ostpreußen statt. — 
November, Besuch des Planetariums in Bochum. 

Ehrenmalfeier Ä in Göttingen 

— Die Frauenqruppe dankte ihrer lanqjähriqen 
Vorsitzenden Charlotte Lindenau, die in ihrer 
20jähriqen Amtszeit beispiellosen Einsatz qe-
zeiqt und die Gemeinschaft der Gruppe qefestiqt 
hat. Sie sorqte dafür, daß ostpreußische Kultur 
und ostpreußisches Brauchtum qepfleqt und die 
neue Heimat durch Ausflüqe kennenqelernt wur­
de. Ihre Nachfolqerin Ursula Witt ernannte Char­
lotte Lindenau unter qroßem Beifall zur Ehren­
vorsitzenden und dankte der stellvertretenden 
Vorsitzenden Paula Bleise für ihren jahrelanqen 
stetigen Einsatz. Anschl ießend diskutierte man 
über zukünftiqe Aufqaben und Pläne. Es wurde 
betont, daß den Aussiedlern zur Seite qestanden 
werden müsse , um ihnen das Einleben zu erleich­
tern. Im Laufe des Treffens wurden Sommer-
und Wanderlieder qesunqen. Mit dem Lied „Wo 
de Haffes Wellen trecken an den Strand" endete 
dieser Nachmittaq. 

Iserlohn — Sonnabend, 16. Auqust, Preis-
keqeln. — Für April 1981 ist eine 11-täqiqe Eng-
land-Irland-Fahrt geplant. Anmeldungen Jttfceh'i* 
für Nichtmitglieder, ab sofort bei Wilhelm 
Kakies, Telefon (023 71) 6 11 67. — Die Gruppe 
traf sich zum Kegeln und gedachte nach der B e * ' ^ ^ » 
qrüßunq durch den Vorsitzenden Wilhelm Kakies 
der vor elf Jahren tödlich verunqlückten Sän­
gerin Alexandra aus Memel. Zur Erinnerunq an 
die Landsmännin warf jeder Teilnehmer fünf 
Wurf in die „Vollen". Anschl ießend fand das 
Preiskegeln statt, als Gewinne winkten Ketten, 
Pokale und Sachpreise. Die Herrenkette qewann 
Günter Naujoks, die Damenkette Herta Kakies, 
den Juqendpokal der 12jähriqe Thomas Bürqer. 
Die Preise wurden beim qemeinsamen Essen 
verqeben. Jeder Teilnehmer erhielt zum Ab­
schluß ein Foto mit Siqnum von Alexandra zur 
Erinnerung. 

Köln — Donnerstag, 28. August, 19,30 Uhr, 
Kolpinghaus St. Apernstraße / Ecke Helenen­
straße, Ostpreußenrunde, Thema „Unsere Lands­
mannschaft". Diskussion mit Lm. Gerhard Wip­
pich, Mitglied des Bundesvorstandes der LO. 

Warendorf — Donnerstag, 14. Auqust, 15 Uhr, , 
Martin-Luther-Haus, Oststraße, Treffen des 
Frauenkreises. Gäste willkommen. 

Witten/Ruhr — Sonnabend, 9. Auqust, 14 Uhr, 
Treffpunkt Bruchschule/AOK, Wanderunq durch 
das Borbachtal über den Kermelberq zum Schnee. 
Bei Lm. Meschkat „Am Schraberq" endet die 
Wanderunq mit einer Grillparty. — Freitag, 22. 
August, 19.30 Uhr, bei Gräfe, Heimatabend mit j 
Berichten aus dem Urlaub in Ostpreußen. 

Z ur Tei lnahme an der 28. Feierstunde am 
Sonntag, dem 7. September, u m 11 Uhr 
i m Gö t t i nge r Rosengarten, die dem Ge­

denken aller mi l i t ä r i schen und z iv i len Kriegs­
opfer gewidmet ist, werden alle O s t p r e u ß e n 
und ihre Freunde eingeladen. 

Das Ehrenmal ist eine G e d e n k s t ä t t e für die 
Toten unserer o s t p r e u ß i s c h e n Heimat und des 
weiteren Ostens, wo G r a b s t ä t t e n beraubt sind, 
verfallen oder trotz B e m ü h u n g e n unseres 
Bundeskanzlers und des Volksbundes Deut­
scher Kr iegsgräberfürsorge nicht errichtet 
werden konnten. Es ist zugleich eine S t ä t t e der 
inneren Einkehr, der Mahnung, i m Sinne der 
Opfer unserer Toten Brücken des Friedens zu 
schlagen. Daß dieses mögl i ch ist, beweist die 
Inschrift der Steinplatte, die zum Zeichen der 
f r anzös i sch -deu t schen V e r s ö h n u n g Erde vom 
h e i ß u m k ä m p f t e n Schlachtfeld von Verdun 
deckt. 

A n der w ü r d i g e n Gestaltung der Feier­
stunde sind der Ehrenzug sowie Doppelposten 
der Jäge r -Br igade 4 und das Bergmusikkorps 
„Bergwerkswohl tahr t von 1847" aus Clausthal -
Zellerfeld beteiligt. Die Totenehrung wird der 
Sprecher der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , 
Dr. Ottfried Hennig M d B , vornehmen. 

Die Kreisgruppe Gö t t ingen der L O ruft alle 
Landsleute und Freunde auf, sich in großer 
Zahl an der Mögl ichkei t , die Toten mit Blu­

m e n s t r ä u ß e n zu ehren, zu beteiligen. Die in 
Auftrag zu gebenden, mit Namensschleifen 
versehenen B lumens t r äuße kommen in gro­
ßen Beeten vor dem Ehrenmal zur Geltung. Es 
ist ein s chöne r Brauch geworden, auch der un­
bekannten Toten zu gedenken. Kostenbeitrag 
je S t r a u ß mit Namensschleife 3,50 D M . Bestel­
lungen bis s p ä t e s t e n s 25. August 1980 erbeten. 
Bei s p ä t e r e m Eintreffen besteht die Gefahr, 
d a ß die Helferinnen die Arbe i t nicht mehr be­
wäl t igen k ö n n e n . 

Die Konten: Kreissparkasse Göt t ingen, B L Z 
260 501 10, Nr . 46 417 ; Postscheckamt Hanno­
ver, Nr . 87818-300, oder Barzahlung durch 
Postanweisung an die Landsmannschaft Ost­
p r e u ß e n Stadt und Land Göt t ingen e .V. , zu 
H ä n d e n Erwin Preuß , Im K o l k e 25, 3400 Göt ­
tingen-Geismar. Jeder Überweisungsauf t rag 
für S t r äuße m u ß in jedem Falle in Druckschrift 
tragen: Zur Niederlegung am Ehrenmal wer­
den . . . S tück B lumens t r äuße zu je 3,50 D M mit 
Schleife und Beschriftung . . . (Vor- und Z u ­
name) bestellt. Die Organisatoren sind für jede 
d a r ü b e r hinausgehende Spende dankbar. 

Der Vorstand der Kreisgruppe w ü r d e sich 
freuen, wenn er Sie pe r sön l i ch beim Heimat­
abend am Sonnabend, dem 6. September, um 
20 Uhr in der Stadthalle und zur Feierstunde 
am Sonntag, dem 7. September, um 11 Uhr be­
grüßen kann. 

H E S S E N 

Vorsitzender der Landesgruppe: Otto von Schwichow, 
H e i n r i c h - S c h ü t z - S t r a O e 37. 3550 Marburg, Telefon 
Nr. (0 04 21) « 79 34. 

Frankfurt/Main — Montag. 11. Auqust, ab 15 
Uhr, Haus Dornbusch, Eschersheimer Landstraße, 
Clubraum 1, Gemeinschaftsveranstaltunq, Wein­
probe mit Lm. Teschke aus Gau-Alqesheim 
einem Ostpreußen im Rheinqau. — Ab 18 Uhr 
Spielabend mit Skat, Romme, Kniffel und 
Scrabble. 

Hanau — Mittwoch, 8. Oktober, Hansahaus in 
Hanau, Frauenarbeitstaqung. 

Wiesbaden — Sonnabend, 16. Auqust, 13 Uhr, 
ab Werner-von-Siemens-Schule, Rheinstraße, 
Weinprobe in Flonheim mit Abstecher in die alte 
Kreisstadt Alzey. Fahrpreis 16,— bis 18,— DM. 
Anmeldunq bei Lm. Erdmann, Telefon 50 15 84. 
Anzahlunq von D M 10,— auf das Konto H . P. 
Kukwa Nr. 6 002 617 bei der Wiesbadener Volks­
bank. — Donnerstaq, 28., bis Sonntaq, 31. Au­
qust, Fahrt nach Münster und Duisburq mit Be­
such des Haus Köniqsberq in Duisburq und des 
westpreußischen Kulturzentrums in Münster-
Wolbeck. Voraussichtliche Kosten für Fahrt, 
Übernachtung mit Frühstück und Eintrittsqelder 
max. D M 170,—. Anmeldunq bei Frau Kukwa, 
Telefon 37 35 21. Die Anzahluncr von 70 D M auf 
das Konto H. P. Kukwa Nr. 6 002 617 bei der 
Wiesbadener Volksbank erbeten. — Dienstaq, 
9. September, 15 Uhr, Haus der Heimat, Wappen­
saal, literarischer Nachmittaq mit Gedichten und 
Geschichten aus der Heimat. 
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Aus den Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

H e i m a t t r e f f e n 

9./10. August. Neidenburg: Heimattreffen 
Ruhrlandhalle, Bochum 

23. /24. August, Rastenburg: Hauptkreis­
treffen, Niederrheinhalle, Wesel 

24. August, Angerapp: Regionaltreffen 
Süd, Hotel Doggenburg, Herdweg 117 
Stuttgart 

24. August. Memellandkreise: Ostseetref­
fen. Kurhaus, Großer Saal. T r a v e m ü n d e 

29. /31 August, Lyck: Jahrestreffen: 555 
Jahre Lyck — 25 Jahre Patenschaft. 
Hagen 

30. /31. August, Ebenrode: Haupttreffen, 
Bahnhofshotel, Winsen (Luhe). 

31. August, Memellandkreise: Regional­
treffen West, Dortmund 

6. September Treuburg: Kreistreffen, W ü l ­
feler Biergarten, Hannover. 

5./7. September, Braunsberg: Kreistreffen. 
Hotel Lindenhof, Kaste l l s traße 1, Mün­
ster 

677 September. Pr. Eylau: Regionaltref­
fen Göt t ingen 

6/7. September. Tilsit-Stadt, Tilsit-Ragnit, 
Elchniederung: Regionaltreffen West. 
Brauereiausschank Schlösser , Altestadt 
Nr. 5. Düsseldorf 

6/7 September. Wehlau: Haupttreffen. 
Syke 

7. September, Johannisburg: Kreistreffen, 
Reinoldi -Gaststät ten. Dortmund 

7. September: Osterode: Kreistreffen, 
• Städtischer Saalbau, Recklinghausen. 
' Dorstener S t r a ß e 16 " 
12. /14. September, Insterburg Stadt und 

Land: Jahreshaupttreffen, Restaurant 
Et Bröckske, Marktetraße, Krefeld. 

.13714. September, Allenstein-Stadt: Jah­
restreffen, Gelsenkirchen 

13. /14. September, Gerdauen: Hauptkreis­
treffen, Hotel Konventgarten, Rends­
burg 

13./14, September. Pr. Eylau, Regionaltref­
fen, Pforzheim 

13. /14. September Gumbinnen: Hauot­
treffen mit den Salzburgern. Gasts tät te 
Eisenhütte , Bielefeld. Marktstraße, 
N ä h e Rathaus (nicht im Haus des Hand­
werks). 

14. September Heilsberg: Kreistreffen, Flora-
Gaststätten, Köln. 

14. September, Osterode: Kreistreffen, 
.Jahnhalle. Pforzheim 

14. September, Pr. Holland: Kreistreffen. 
Lokal Lübscher Brunnen, Itzehoe 

20./21. September, Bartenstein: Haupt­
kreistreffen, Nienburg (Weser) 

20./21. September, Ebenrode: Kreistreffen, 
Hotel Doggenburg, Stuttgart 

20./21. September: Fischhausen, K ö n i g s ­
berg-Land: Heimatkreistreffen, Hotel 
Cap Polonio, Fahltskamp 48, Pinneberg 

20/21. September, Goldap: Jahreshaupt­
treffen, Stade 

20./21. September, Mohrungen: Haupt-
kreistreffen, Bochum, Stadtparkrestau­
rant 

20. /21. September, Pr. Eylau: Regionaltref­
fen. Marburg (Lahn) 

21. September, Angerapp: Jahreshaupt­
treffen. Kolpinghaus, Adlers traße 5, 
Mettmann 

21. September, Lotzen: Regionaltreffen, 
Städtischer Saalbau, Recklinghausen 

21. September. Ortelsburg: Jahreshaupt­
treffen. Essen, Saalbau 

27. September, Gumbinnen: Kreistreffen 
für das nördl iche Hessen und Sieger­
land, Gasts tä t te Martinshof, Liebig-
straße 20/Ecke Frankfurter Straße. 
Gießen 

4./5. Oktober, Osterode: Kreistreffen, 
Osterode (Harz) 

11. Oktober, Gumbinnen: Kreistreffen für 
Südwes tdeutsch land , Hotel Wartburg-
Hospiz, Lange Straße 38/Ecke Hospital­
straße, Stuttgart-Centrum 

11712. Oktober, Rößel : Hauptkreistreffen, 
Flora-Gaststätten, Köln-Riehl 

12. Oktober, Memellandkreise: Reaional-
treffen Süd, Ausflugsrestaurant Schön­
blick, Am Killesberg, Stuttgart 

18./19. Oktober, Königsberg-Land: Heimat­
kreistreffen, 25 Jahre Patenschaft, Ho­
tel Bad Minden, Minden 

Gerdauen 
Kreisvertreter: Erwin Goerke, Telefon (0 6172) 3 22 20, 
Heuchelheimer S t r a ß e 104, 63g Bad Homburg 1 

Hauptkreistreffen — Inzwischen wurden an 
alle 4300 Landsleute, die in der Heimatkartei 
erfaßt sind, die Einladungen zum dies jähr igen 
Hauptkreistreffen versandt, das am 13./14. Sep­
tember im Hotel Conventgarten in unserer Pa­
tenstadt Rendsburg stattfindet. Ein Kreistreffen, 
das nur mit der g r o ß z ü g i g e n Unters tützung unse­
rer Paten durchgeführt werden kann, insbeson­
dere die Busrundfahrt durch das nördliche Kreis­
gebiet, mit der ansch l i eßenden Dampferfahrt auf 
der Ostsee ab Eckernförde. Einen weiteren H ö ­
hepunkt dürfte auch der erweiterte Farblichtbil­
dervortrag von Kreisvertreter Erwin Goerke bil­
den, unter dem Motto: „Heimat land Ostpreu­
ßen — eine musikalische Reise in die Vergan­
genheit" mit u. a. 35 Farbbildern aus unserer 
Kreisstadt Gerdauen. Eine Vielzahl von Einla­
dungen ist zwischenzeitlich wieder zurückge­
kommen. Hier bittet die Kreiskarte i führerin In­
grid Goerke sich bei einem Wohnungswechsel 
auch bei der Kreiskartei umzumelden. Da nach 
den Nachsendebestimmungen der Bundespost 
nach einem halben Jahr die Nachsendung er­
lischt, gelten danach noch eingehende Postsen­
dungen als unzustellbar und gehen zurück. Um­
gezogene Landsleute m ü s s e n dann aus der 
Kreiskartei genommen werden und k ö n n e n so­
mit im nächsten Jahr nicht mehr eingeladen wer­
den. Auch wegen etwaiger Nachfragen ist es 
unerläßlich, daß die Kreiskartei bei einem Woh­
nungswechsel vers tändig t wird. 

Gumbinnen 
Kreisvertreter: Dipl.-Ing. Dietrich Goldbeck. Winterberger 
Straße 14. 4800 Bielefeld 14, Telefon (05 21) 44 10 55. 

Verbleib der S tandortgebührn i s s t e l l e Gum­
binnen und der Mitarbeiter — Wer kann Aus­
kunft geben, wohin diese Dienststelle bei Kriegs­
ende verlagert wurde, wie und wo sie aufge lös t 
worden ist, bzw. ob es eine Abwicklungsstelle 
gegeben hat. Gesucht werden auch die A n g e h ö ­
rigen dieser Stelle. Wer kann über den Ver­
bleib von Herrn Döring (Doering) Angaben ma­
chen? Mitteilung erbittet Stadt Bielefeld, Ge­
schäftss te l le Patenschaft Gumbinnen, Postfach 
Nr. 181, 4800 Bielefeld 1. 

Ehrung — Kreistagsmitglied Erich Henne­
mann, Tanqiähriqer Vertreter des Bezirks Groß-
wal tersdörf (Walterkehmen) Kreis Gumbinnen, 
hat seine Berufslaufbahn als Verwaltungsange­
stellter bei der Landwirtschaftskammer Schles­
wig-Holstein in Kiel beendet. Verdienste hat er 
sich hier besonders mit einer Reihe von Aktio­
nen und Veröf fent l i chungen auf landwirtschaft­
lich-organisatorischem Gebiet erworben. Dafür 
wurde ihm die vom Bundespräs identen verlie­
hene Verdienstmedaille des Verdienstordens der 
Bundesrepublik Deutschland und von dem M i ­
nister für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten 
des Landes Schleswig-Holstein am 4. Juli über­
reicht. Lm. Hennemann bewohnt seit langem mit 
seiner Familie in der Schulstraße 41 in 2300 
Klausdorf/Schwentine ein Eigenheim und hat 
sich auch in seiner Wohngemeinde v ie l fä l t ig 
in der Kommunalpolitik, im Versehrtensport und 
im DRK g e m e i n n ü t z i g betät igt , wie auch als ak­
tiver Mitarbeiter in der Kreisgemeinschaft Gum­
binnen. Zu der öffentl ichen Anerkennung spre­
chen wir unserem Landsmann auch an dieser 
Stelle unsere Glückwünsche aus. 

M a g a z i n g e b ä u d e — Das Kreisarchiv ist an ei­
ner mögl ichst genauen Beschreibung des G e b ä u ­
des und vor aliem seiner inneren Aufteilung und 
Einrichtungen interessiert. Unter anderem heißt 
es in einer Zeitungsnachricht, daß sich dort ein 
interessanter Aufzug mit Handbetrieb befunden 
habe, ein Denkmal der Geschichte der Technik, 
das sogar in einehi Berliner technischen Museum 
durch ein nachgemachtes Modell vertreten ge­
wesen sei. Da das Magazin im Oktober 1944 
zerstört und seine Ruine von den Sowjets voll­
s tändig beseitigt worden ist, besteht eine schwa­
che Hoffnung, daß wenigstens das e r w ä h n t e Mo­
dell des handangetriebenen Aufzugs in Berlin 
noch erhalten sein k ö n n t e . Wer kann hier Anga­
ben machen und schreibt an: Kreisarchiv Gum­
binnen im Stadtarchiv Bielefeld, Rohrteichstraße 
Nr. 19, 4B00 Bielefeld 1. 

Berichtigung — Das Haupttreffen am 13. und 
14. September mit den Salzburgern Bielefeld 
findet nicht im Haus des Handwerks statt, son­
dern in der Gasts tä t te .E isenhütte" , Marktstraße, 
unweit des Rathauses. 

Heiligenbeil 
Kreisvertreter: Dr. Siegfried Pelz, Telefon (040) 
6776132, Schmiedestraße 9, 2000 Braak. 

Sitzung — In Bad Nenndorf traf sich der ge­
schäftsführende Kreisausschuß mit den Lands­
leuten Dr. Pelz, Dreher, Berg und Korsch am 
5. Juli zu der ersten Sitzung nach dem Kreis­
treffen. Punkte der Tagesordnung waren die 
Rückschau auf das Heihgenbeiler Kreistreffen 
vom Juni, die Vorschau auf das Hauptkreistref­
fen im nächsten Jahr, Haushaltsplan, Organisa­
torisches, Sondertreffen 1981, Aktivierung der 
Kirchspielvertreter usw. Jeder Landsmann aus 
dem Kreis Heiligenbeil m ö g e sich schon jetzt in 
den Terminkalender schreiben: Kreistreffen 1981 
in Burgdorf am 13. und 14. Juni. A b sofort wird 
es eine positive Neuerung geben. Der Kreisver­
treter Dr. Pelz wird in A b s t ä n d e n Rundbriefe 
an die Kirchspielvertreter und Kreisausschußmit­
glieder versenden, um den Kontakt zwischen den 
jährl ichen Kreistreffen enger zu gestalten. Es sei 

dabei hingewiesen, daß für verstorbene oder aus 
Al ter sgründen ausgeschiedene Kirchspiel- und 
Gemeindevertreter dringend Nachfolger gesucht 
werden, da schon jetzt einige dieser Posten ver­
waist sind. Interessenten m ö g e n sich bei Dr. 
Pelz melden. Sieben Sondertreffen im Rahmen 
des nächsten Kreistreffens wurden angemeldet 
und genehmigt. Einzelheiten über jedes geplante 
Treffen werden an dieser Stelle im Laufe der 
nächsten Monate folgen. 

Insterburg Stadt und Land 
Kreisvertreter Stadt: Professor Dr. Georg-Winfried Schmidt. 
Kreisvertreter Land: Fritz Naujoks, Geschäftsstelle: Am 
Marktplatz 10, Altes Rathaus, 4150 Krefeld-Uerdingen. 

Achtung Lokalwechsel: Infolge eines Brandan­
schlags ist das Restaurant Silberkelch zerstört 
worden. Deshalb finden alle Veranstaltungen 
unseres Jahreshaupttreffens vom 12. bis 14. Sep­
tember im Restaurant Et Bröckske, Marktstraße, 
statt. 

„Insterburger Garnisonserinnerungen 1919 bis 
1939" lautet der Titel eines Buches, das seit eini­
ger Zeit zur Veröf fent l ichung vorbereitet wird. 
Hinter dem Titel verbirgt sich nicht nur ein Sol­
datenbuch, das den Waffenträger zeigt, sondern 
es enthäl t viel Menschliches, mit einer guten 
Portion Komik aufgelockert. Den Erlebnisberich­
ten der Reiter, Infanteristen, Artilleristen, Nach­
richtensoldaten und Flieger, geschrieben von 12 
ehemaligen ostpreußischen Soldaten, wird je 
nach Traditionsalter eine entsprechende Vorge­
schichte vorangestellt. Für geschichtlich interes­
sierte Leser ist das Buch eine wahre Fundgrube; 
aber auch der Sport kommt nicht zu kurz. Nun 
spricht dieses Buch jedoch nicht nur die Inster­
burger an, sondern alle Os tpreußen , die ihre 
Heimat lieben. Deshalb eignet es sich auch vor­
zügl ich als Geschenk. Das Buch soll in guter Aus­
stattung, in Ganzleinen, mit etwa 210 Text- und 
45 Bildseiten (90 Fotos) herausgebracht werden. 
Es wird nach Erscheinen im Herbst dieses Jahres 
29,50 D M zuzügl ich Porto und Verpackung ko­
sten. Es wird jedoch empfohlen, den Vorbestell­
preis von 26,50 D M einschl ießl ich Versandkosten 
zu nutzen. Allerdings nur unter folgender Vor­
aussetzung: Der Betrag muß bis zum 30. Septem­
ber auf das Sonderkonto des Herausgebers Fritz 
Zander, Frankfurter Straße 7, 3370 Seesen, am 
Harz, Konto-Nr. 608 360 BLZ 278 937 60, Volks­
bank Seesen, mit dem Stichwort „Insterburg" 
eingezahlt worden sein. Der Uberweisungsab­
schnitt gilt als Bestellschein. 

Königsberg-Stadt 
Vorsitzender: Arno ld Blstrick. G e s c h ä f t s s t e l l e : Rein­
hold Neumann, L e o s t r a ß e 63, 5000 K ö l n 30, Telefon 
(02 21) 52 21 84. Karte i : Haus K ö n i g s b e r g , M ß l h e i m e r 
S t r a ß e 30, 4100 Duisburg, Telefon (OS 03) 28 13 21 51. 

Vorstadtische Oberrealschule — Jahrestreffen 
ia Erbach Freitag, 3. Oktober, bis Sonntag, 5. Ok­
tober, Festhalle und Restaurant R. Schönig . Fest­
folge ( Ä n d e r u n g e n vorbehalten): Freitag, 3. Ok­
tober, 18 Uhr, Antrinken mit Pillkaller, Essen ä 
la carte, eventuell Fleck, Sonnabend, 4. Oktober, 
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B A D E N - W Ü R T T E M B E R G 

Nr. ( « 7 2 31) 10 15 29 
Pforzheim - Die Jahresfahrten der Pforz-

heimer Gruppe richten sich in Ziel und Thema 
jedesmal auf heimatliche Beziehungen aus In 
S e m Jahr war das Grab des Tilsiter Schusters 
Wilhelm Voigt auf dem Notre-Dame-Fr.edhoin 
Luxemburg, der als „Hauptmann von Köpenick 
bekannte O s t p r e u ß e , Leitthema und Ziel der 
Reise Die Fahrtengruppe hatte auf der Anreise 
das litauische Gymnasium auf Schloß Rennhof in 
Hüttenfe ld besucht, wo sie durch den Schu-
direktor eine herzliche B e g r ü ß u n g und Darstel­
lung des Schicksals dieser Schule und der Litauer 
erlebten. Werner Buxa überre ichte ein Gast­
geschenk und hob dabei die litauische Hilfsbe-
reitschaft für die unterdrückten O s t p r e u ß e n 
nach Kriegsende hervor. Nach einer Besichtigung 
Triers wurde in Bollendorf-Pont am Rande des 
luxemburgischen Naturparks Standguartier be­
zogen. Filmabende mit dem Rühmann-Fi lm „Der 
Hauptmann von Köpenick" und dem „Grafen 
von Luxemburg", eine Kaffeefahrt nach Esch an 
der Sauer, der Stadtrundfahrt, ein Besuch im 
historischen Echternach, Morgenwanderung, 
Frühschoppen beim Festumzug in Larochette so­
wie die Kranzniederlegung auf dem deutschen 
Soldatenfriedhof Sandweiler/Luxemburq wurden 
zum besinnlichen Absch luß dieses Luxemburg-
Aufenthaltes. Auf der Rückre ise besuchte die 
Reisegesellschaft im Elsaß das größte Maginot-
Festungswerk Hackenberg. 

B A Y E R N 

Vorsitzender der Landesgruppe: Er ich Diester, Baa­
d e r s t r a ß e 71. MOS M ü n c h e n 5. 

Augsburg — Mittwoch, 13. August, 15 Uhr, 
Cafe Seitz, Leitershofen, Frauennachmittag. — 
Sonnabend, 23. August, 19 Uhr, Hotel Langer, 
G ö g g i n g e r Straße, Kegelabend. 

10 Uhr, Jahreshauptversammlung mit Neuwah­
len, J ä g e r k l a u s e ; 9.30 Uhr Treffen der Damen 
vor der Festhalle, Busfahrt zum Englischen Gar­
ten, Voraussetzung s c h ö n e s Wetter. 12.30 Uhr, 
Mittagessen im Restaurant Festhalle, Nachmittag 
zur freien V e r f ü g u n g (Elfenbeinmuseum, Wild­
park in Erschau, T r o p f s t e i n h ö h l e n in der Umge­
bung von etwa 50 km, Jagdmuseum in Erbach, 
Besuch von Michelstadt 18.30 Uhr, Einlaß zur 
.Frohen Vorstadt", 19.00—19.30 Uhr, warmes 
Abendessen. 20 Uhr, unsere bekannte und gute 
Kapelle wird wieder dabei sein, Tanzeinlagen 
von Ehepaar Paulun, Begrüßung , Ehrungen und 
Bekanntmachungen Heinz Hintze. Leitung der 
Veranstaltung Wilhelm Löbert. Verantwortlich 
für die Tombola: Ehepaar Berkowski,. Helfer 
willkommen. Sonntag, 5. Oktober, 10.30 Uhr, 
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Kamerad, ich rufe Dich 
Zusammenkunft aller Traditionsverbände am Ehrenmal 

Göttingen — A l l e ehemaligen Soldaten einstiger o s t p r e u ß i s c h e r Heeres- , M a r i n e -
und Luf twaf fenve rbände werden zu einer Zusammenkunf t a m 6./7. September nach 
G ö t t i n g e n aufgerufen. 

A m Ehrenmal des ehemaligen n i e d e r s ä c h s i s c h e n Infanterie-Regiments N r . 82, das 
1953 zum Ehrenmal aller ehemaligen o s t p r e u ß i s c h e n Einhei ten aus Heer, M a r i n e und 
Luftwaffe ausgebaut wurde — dafür g e b ü h r t General der Infanterie Hossbach besonde -
rer Dank — soll der Ver t re ibung aus O s t p r e u ß e n vor 35 Jahren, der Kap i tu la t ion 1945 
aber auch der V ö l k e r v e r s t ä n d i g u n g auf der Basis der gegenseitigen Gle ichberech t i ­
gung gedacht werden. 

Der rechtschaffene Einzelne sol l in St i l le und in der Gemeinsamkei t mit den K a m e r a ­
den dieser Ereignisse gedenken, u m sich dabei aber auch b e w u ß t zu sein, d a ß seine 
Ehre, sein Recht auf He ima t und Selbs tbes t immung v o n keiner Seite aus angetastet 
werden kann. 

W i r gedenken auch des Anlasses zur Vo lksabs t immung im J u l i 1920 in Ost - und 
W e s t p r e u ß e n . Ü b e r 90 Prozent der Bevö lke rung der beiden alten p r e u ß i s c h e n W e h r -
provinzen st immten damals für das Deutsche Re ich . 

W i r gedenken unserer deutschen Gemeinsamkei t , die in der Ehrfurcht vor Gott , dem 
Dienen dem Staat g e g e n ü b e r und der Rechtschaffenheit verbunden mit dem Stolz des 
Einzelnen dieser G r e n z l a n d b e v ö l k e r u n g liegt. 

A m Sonnabend, dem 6. September versammeln sich die A b o r d n u n g e n und A n g e h ö -
rigen der ehemaligen o s t p r e u ß i s c h e n M a r i n e - und Luf twaf f enve rbände sowie die der 
nachstehenden Heeres-Div is ionen und deren Kameraden , die aus diesen Einhei ten 
einst hervorgegangen s ind : l . K a v . - D i v . ; 24. P z . - D i v . ; l . l n f . - D i v . ; l l . l n l . - D i v . 21 Inf -
Div. ; 61.1nf. , -Div.; 1 2 1 . 1 n ^ 
16 Uhr erfolgt die Begrüßung der Abordnungen durch den Vors tand der Landsmann­
schaft O s t p r e u ß e n in e inem Nebensaal der Stadthalle G ö t t i n g e n . Im A n s c h l u ß daran 
werden zwei Dokumenta r -F i lme von der E inweihung des Tannenberg-Denkmales — 
1927 und der Beisetzung des Generalfeldmarschalls v. r i indenburo i m Tannenberfi-
Denkmal 1934 vorgeführ t . * 

A n der Veranstal tung des 6./7. September nehmen Abordnungen der n i e d e r s ä c h s i -
sehen Regimenter, mit denen die O s t p r e u ß e n gemeinsam am G ö t t i n g e r Ehrenmal e ine 
G e d e n k s t ä t t e haben, teil . Es sind Inf.-Rgt. 82; Inf.-Rgt. 12; Inf.-Rgt. 467; Ar t . -Rgt . 31 
Kav.-Rgt . 3. 

A m A b e n d des 6. September nehmen alle Kameraden und deren Ehefrauen an einer 
geselligen Veranstal tung der LO-Kre i sg ruppe G ö t t i n g e n u m 20 Uhr in der Stadthalle 
teil . 

A m Sonntag, dem 7. September, versammeln sich die Abordnungen morgens um 
10.30 Uhr am Ehrenmal i m Rosengarten zur Gedenkfeier . D ie A n s p r a c h e häl t der Spre­
cher der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n Dr. O . Henn ig . A b 12.30 Uhr k ö n n e n die A b o r d -
nungen in der G a s t s t ä t t e Deutscher Garten, R e i n h ä u s e r L a n d s t r a ß e 22, e inen Eintopf 
zum Mit tag einnehmen. U n t e r k u n f t s w ü n s c h e sind an den Verkehrsvere in G ö t t i n g e n 
Bahnhofsplatz, 3400 G ö t t i n g e n . z u richten. Wei te re Fragen für den soldat ischen Te i l <i< i 
Veranstaltung beantwortet Hermann-Chr i s t i an Thomasius, Telefon (05162) 2850 
A m R ö t e l a c h 16,3032 Fal l ingbostel . Für Fragen, die die Landsmannschaft betreffen ist 
Dr. Oueisner, Telefon (0551) 794203, Sandersbeek 14, 3400 G ö t t i n g e n z u s t ä n d i g 
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werden Wlf einen F . lmbei t rag von Parplies über 
Bad Iburg bringen k ö n n e n . W i r versuchen d a r ü ­
ber hinaus, L m . D ü h r i n q zu gewinnen, damit er 
seinen m D u i s b u r g gehaltenen Vortrag und 
H m „Der Unte rgang K ö n i g s b e r g s - bringen kann. 
A l s erstes bitte in die Anwesenheitsliste bei Ber-
kowski e in t ragen und Tombolamitbringsel dort 
abgeben. Festbei t rag wie bisher D M 20,— pro 
Person, Kinder frei. 

Königsberg-Land 
Kreisvertreter: Fritz Löbert, Spannstraße 22. 4600 Dortmund 
14, lclcfon (02 31) 23 09 95. 

Unsere Heimatstube wird zum Jubiläumstref­
fen am 18. und 19. Oktober in Minden neu ge­
staltet und mit weiteren Bildern, Urkunden, Orts­
p länen , die im Archiv lagern, ausgestattet. Wir 
sind sehr dankbar für die Zusendung eines wert­
vollen Bilderalbums von Siegfried Koppetsch-
Daniels, das das Leben auf einem ostpreußi­
schen Gutshof darstellt. Von unserem Kreisaus­
schußmitg l i ed Hans Plehn-Gollau wurde ein Ton­
band in heimatlichem Dialekt besprochen. Einige 
Landsleute werden uns noch weitere Dokumente 
und Beschreibungen von landwirtschaftlichen Be­
trieben verschiedener Größen zur V e r f ü g u n g 
stellen. Es fehlen noch Beschreibungen verschie­
dener Handwerksbetriebe, Mitteilungen über 
das Vereinsleben in den Orten, über das Schul­
wesen und vieles andere mehr. Wir rufen darum 
unsere Landsleute dazu auf, Erinnerungen an die 
Heimat, z. B. T o n b ä n d e r mit dem in ihrem Hei­
matdorf verwendeten Dialekt zu besprechen, Mo­
delle und Zeichnungen anzufertigen und der Hei­
matkreisgemeinschaft zur V e r f ü g u n g zu stellen. 
Wir nehmen alles dankbar entgegen und werden 
damit unsere Heimatstube bereichern. Auf M ö g ­
lichkeiten zur Erforschung der Heimatorte wurde 
schon im Ostpreußenbla t t , Folge 26, hingewie­
sen. Wir möchten dies nochmals herausstellen 
und unsere Landsleute bitten, sich dieser Auf­
gabe zu widmen. Sie ist sicher sehr reizvoll und 
interessant. Für uns von g r o ß e m Wert sind auch 
die T e i l e der Familienchroniken, die sich mit den 
D ö r f e r n unseres Kreisgebietes befassen. Auch sie 
sol l ten mit diesen Aufzeichnungen in der Hei­
matstube zu finden sein. 

Memel, Heydekrug, Pogegen 
Memel-Stadt: Kreisvertreter Stadt: Herbert PreuB, Land: Dr. 
W alter Schützler, Heydekrug: Walter Buttkereit, Pogegen: Ge­
org < .n iii/. Geschäftsstelle: Herbert Preuß, Twedter Markt 8, 
2390 Flensburg-Mürwik. 

25. Haupttreffen — Die Arbeitsgemeinschaft 
der M e m e l l a n d k r e i s e in Nordrhein-Westfalen 
veranstal te t Sonntag, 31. August, in den Räumen 
der R e i n o l d i - G a s t s t ä t t e in Dortmund, Reinoldi-
s t r a ß e 7 9, das 25. Haupttreffen unter dem 
M o t t o „Deu t sch ist <fas Memelland — über 700 
Jahre" . Die G a s t s t ä t t e ist vom Dortmunder 
H a ü p t b a h n h o f in etwa fünf Minuten zu Fuß zu 
erreichen. Für Pkw sind g e n ü g e n d Parkmöglich­
ke i ten vorhanden . Einlaß ist ab 9 Uhr. Die hei­
matliche Feierstunde beginnt um 11 Uhr, Mit­
tagessen kann preiswert in den Räumen der Rei­
n o l d i - G a s t s t ä t t e eingenommen werden. Ein gut 
a u s g e w ä h l t e s P rogramm am Nachmittag wird für 
Unte rha l tung sorgen. Unter anderem wird die 
m e m e l l ä n d i s c h c Fo lk lore -Sänger in Ursula For­
ke r l e in ige Lieder aus ihrem Repertoire vortra­
gen. A u c h A r t u r Roeschies, Oldersum (früher 
Coadju then , Heydekrug) wird einige humorvolle 
Ein lagen i n heimatl icher Mundart zum besten 
geben. Im F o y e r w i r d der Heimatbuchdienst 
G e o r g Bariszerus, H ö x t e r , ausstellen und H . 
G r o ß m a n n , Bochum, seinen Bernsteinstand auf­
bauen. A u ß e r d e m w i r d der allen bekannte ost­
p r e u ß i s c h e Fleischermeister Herbert Dombrowski 
( f rüher K ö n i g s b e r g ) jetzt Düsse ldorf-Kaars mit 
o s t p r e u ß i s c h e n S p e z i a l i t ä t e n aufwarten. 

Neidenburg 
Kreisvertreter: Wolf-Joachim Becker, Telefon (02 11)3069 54, 
Martinstraße 93, 4000 Düsseldorf 1. 

Heimattreffen 1980 — A m Sonnabend, 9., und 
Sonntag, 10. Auqus t , in Bochum, Ruhrlandhalle. 

Gratulation — A m Sonnabend, den 9. August, 
feiert unser Lm. A r t u r Sablotny, jetzt Winter-
t e l d s t r a ß e 80, 1000 B e r l i n 30, seinen 80. Geburts-
taq L m . Sablo tny ist in G i lgenburg , Kreis Oste­
rode, geboren. Im Ersten W e l t k r i e g war er bei 
der E isenbahn im Fahrdienststab tä t ig . 1924 kam 
er als Fischkaufmann nach Neidenburg, wo er 
mit seiner in diesem Jahr 75 Jahr alt geworde­
nen Ehefrau H e d w i g , geborene M a r g a , aus A l ­
ienstein und seinen drei K i n d e r n , bis zurVertrei-
bunq in der S t o l z e n b e r q s t r a ß e 6 wohnte. Sa­
blotny war bis A p r i l diesen Jahres Vorsitzender 
der Kre i sq ruppe Ne idenbu rg in Berlin und ist 
T r ä g e r der goldenen Ehrennadel der W V , 
Ber l in Die Kreisgemeinschaft dankt Lm. sa­
blo tny für seine Heimatnrbei t und wünscht ihm 
für " i n neues Lebensjahrzehnt alles Gute, vor 
a l l en Dingen gute Gesundhei t . 

Ortelsburg 
Kreisvertreter: Gustav Htybowitz. Ielefon(05258)7882,4796 
Salzkotten-1 hüle. 

Arbeitstagung — In der in Bad Pyrmont statt­
gefundenen" Arbe i t s t agung des erweiterten ge­
s c h ä f t s f ü h r e n d e n Vors tandes mit Mitarbeitern, 
an der auch unser Ehrenvors i tzender Max Brenk 
S l S h m . wurde eine Reihe anstehender Fragen 
e r ö r t e r t : Lm. G . P l e w a berichtete übe r den S and 
| , Or te l sburger Literatur . Das Buch „Ortels-

bura 1916" mit B e i t r ä g e n von Landrat v. Poser, 
das mit 700 Stück nachverlegt wurde, konnte be-
i(its zu i Hal t te abgesetzt werden. Er empf.eh 
danei die Auflage auf 1000 zu erhohen Das 
R Der K r e i s Or te l sburq" von Dr. Meyhofer 
und Landrai v. Poser konnte bis auf einen klei-
n Rest von ca. 30 Stück verkauft werden. Soll-
ntnKOM v z u h Bestel lungen 

A u f l a g e . » ! 1000 
« h ö h t werden , ü b e r den Stand der Zusammen-
s te l lunq des Bildbandes „ O r t e l s b u r q " erstattete 
M a i Brenk Bericht. O b w o h l noch immer von 26 

Gemeinden Fotos fehlen, können vor Jahres­
ende die Arbeiten abqeschlossen werden. 

Gratulation — Der Schmiedemeister Emil So-
bottka, Grammen, jetzt Friedberger Straße 21, 
6303 Hungen 1, bei Sodeikat, feiert am 13. A u ­
gust seinen 90. Geburtstag. Er erzählt noch gern 
von Ereignissen in seiner Heimatgemeinde. Die 
Kreisgemeinschaft wünscht ihm noch weitere 
Jahre bei guter Gesundheit im Kreise seiner Lie­
ben. 

R ö f i e l 
Kreisvertreter: Aloys Sommerfeld, Remhold-Frank-
S t r a ß e 6S. 7500 Karlsruhe. 

Unser Hauptkreistreffen findet am 11./12. Ok­
tober in den renovierten Flora-Gaststätten in 
Köln-Riehl statt. Sonnabend, 11. Oktober, ab 
15.30 Uhr, gemüt l iches Beisammensein in der 
Flora. Sonntag, 12, Oktober, katholische Gottes­
dienste um 9 und 11 Uhr in St. Engelbert, Gar­
thestraße (5 Minuten von Flora), evangelischer 
Gottesdienst 9.30 Uhr in ev. Kirche, Stammhei-
mer Straße (6 Minuten von Flora), ab 12 Uhr 
Mittagessen in der Flora, 12.15 Uhr, Kreistags­
sitzung in der Flora (Neuwahl des Kreisaus­
schusses u. a.), 14 Uhr, Feierstunde mit Ehrun­
gen. Danach zeigt Lm. Kegler, Rothfließ, zwei 
Farbtonfilme (Hauptkreistreffen 1978 in der 
Flora und Ostpreußen unter polnischer Verwal­
tung), ab 16 Uhr Weisen zum Tanz, 19 Uhr Ende. 
Ein Stand bietet Bernsteinschmuck an. Vom Hbf. 
mit Linie 11, Zoo aussteigen, drei Minuten Fuß­
weg. Mit Pkw Autobahnausfahrt Köln-Ost. Park­
plätze vorhanden. Die Rothfl ießer laden wieder 
zu eigener Tischrunde in der Flora ein. 

Die Schulgemeinschaft der H ö h e r e n Schulen 
veranstaltet ihr Jahrestreffen vom 10. bis 12. Ok­
tober in Meppen (Terminüberschneidung l ieß sich 
nicht vermeiden). Freitag, 10. Oktober, 16 Uhr, 
Besichtigung der Kreisstube, 18.30 Uhr, Beisam­
mensein in Hotel Hülsmann. Sonnabend, 11. Ok­
tober, ab 9.30 Uhr, frohe Stunden im Gymnasium, 
13 Uhr Mittagessen im Hotel Hülsmann, 20 Uhr, 
Tanz im Pajkhotel. Sonntag, 12. Oktober, 10.45 
Uhr, Gottesdienst, danach Frühschoppen. Bitte 
selbst für Übernachtung sorgen. Anmeldungen 
erbittet Frau Charlotte Tamoschat, Westerholz­
straße 5, 5040 Brühl. 

zum 70. Geburtstag 
Baumgart, Erich, aus Lotzen, jetzt Kolpingstraße 

Nr. 14, 8880 Dillingen, am 16. August 
Dembowski, Justine, aus Groß Guja, Kreis A n ­

gerburg, jetzt Birkenweg 73, 5100 Aachen, am 
15. August 

Hoffmann, Helene, geb. Azpodien, aus Ossa-
felde, Kreis Elchniederung, jetzt 2082 Moor­
rege, am 7. August 

Klobuzinski, Marta, geb. Jekosch, aus Warten­
burg, Kreis Allenstein, jetzt Kirchweg 1, 2211 

Rethwisch, am 16. August 
Kowalewski, Otto, aus Regeln, Kreis Lyck, jetzt 

Sprengel weg, 4952 Hausberge, am 13. August 
Lehmann, Erika, aus Wolfsdorf-Praddau, Kreis 

Königsberg-Land, jetzt Neiderstraße 12, 8700 
Würzburg, am 13. August 

Meyer, Charlotte, geb. Knorr, aus Gasthaus Groß 
Hoppenbruch, Kreis Heiligenbeil, jetzt In den 
Erlen 4, 5451 Kurtscheid, am 11. August 

Müller, Frieda, geb. Purwin, aus Auglitten, Kreis 
Lyck, jetzt Tückermannstraße 6, 3300 Braun­
schweig, am 13. August 

Nagel, Erich, aus Lyck, Falkstraße, jetzt Schild­
weg 7, 3400 Gött ingen, am 11. August 

Roßmann, Willy, aus Springborn, Kreis Neiden­
burg, jetzt Holbeinstraße 1, 4630 Bochum 1, am 
12. August 

Soult, Maria, aus Goldbach, Kreis Wehlau, jetzt 
Hornisgrindestraße 34, 7590 Achern, am 14. 
August 

Wydra, Fritz, aus Goldensee, Kreis Lotzen, jetzt 
Groenerstraße 12, 1000 Berlin 20, am 13. Au­
gust 

zur Goldenen Hochzeit 
Berensdorff, Stefan und Frau Margarete, geb. 

Hamann, aus Braunsberg, jetzt Fichtenstraße 
Nr. 5 a, 6740 Landau, am 16. August 

Der berühmte 
Magen freundliche 

Wir gratulieren 
Fortsetzung von Seite 14 

Bortz, Anna, geb. Woltzik, aus Anggrburg, jetzt 
Blumker Straße 129, 4650 Gelsenkirchen, am 
13. Augus t 

Buczilowski, August, aus Lyck, Otto-Reinke-
Straße 8, jetzt Wassers traße 77, 4005 Meer­
busch-Lank-Latum, am 13. Augus t 

Grahl, Johanna, geb. Kindzorra, aus Benkheim, 
Kreis Angerburg, jetzt Oslebshauser Heer­
straße 28, 2800 Bremen, am 16. August 

Grunwald, Bernhard, aus Jonkendorf, Kreis A l ­
ienstein, jetzt Ruhrosterstraße 25, 4100 Duis­
burg-Kasslerfeld 1, am 30. Juli 

Grutzek, Frieda, geb. Naß, aus Angerburg, Löt-
zener Straße, jetzt Binger Straße 15, 6100 Darm­
stadt, am 16. Augus t 

Helmke, Elfriede, geb. Tlusti, aus Sensburg und 
Friedrichshof, Kreis Ortelsburg, jetzt Kessler­
straße 28, 3200 Hildesheim, am 9. August 

Kaiser, Rudolf, aus Königsberg-Tannenwalde , 
Richterstraße 44, jetzt Klingelboll 93, 5600 
Wuppertal 2, am 1. August 

Kakuschke, Hildegard, aus Eichensee, Kreis Lyck, 
jetzt Binger Straße 10, 6100 Darmstadt, am 17. 
August 

Knischewski, Gustav, aus Kieschen, Kreis Treu­
burg, jetzt Waldecker Weg 5, 4770 Soest, am 
1. Augus t 

Koehn, Paul, aus Eydtkuhnen, Kreis Ebenrode, 
jetzt Kerst ingstraße 34, 3000 Hannover, am 11. 
August 

Kuckuck, Willy, Zol lhauptsekretär i. R., aus Kö­
nigsberg, jetzt Goldbekufer 23, 2000 Ham­
burg 60, am 15. August 

Lach, Adolf, aus Giersfelde, Kreis Lyck, jetzt 
Thomas-Mann-Weg 17, 3000 Hannover-Both­
feld, am 14. August 

Liedke, Fritz, aus Albrechtsdorf, Kreis Preußisch 
y Eylau, jetzt Frauengasse 5, 7427 Hayingen, am 

14. August 
Marczeyzik, Anna, geb. Gollub, aus Helden­

felde, Kreis Lyck, jetzt zu erreichen über Hed­
wig Gollub, Hindenburgstraße 5, 7260 Calw, 

am 11. August 
Mette, Berta, verw. Peter, geb. Blaschat, aus Kö­

nigsberg, Schrötterstraße 161, jetzt zu er­
reichen über Arnold Bistrick, Bahnhofsplatz 1, 
8011 Baldham, am 13. August 

Murawski, Martha, geb. Synowzik, aus L ibn iken , 
Kre i s Johannisburg, jetzt Gerauer S t r a ß e 8, 
6082 Mörfelden, am 17. August 

Popall, Gertrud, aus Seestadt Pillau-Kaddigha-
ken, jetzt Fischersiedlung, 2443 Großenbrode, 
am 14. August 

Scharmacher, Charlotte, aus Gerdauen, Wehlau 
und Königsberg, jetzt Eißendorfer Str. 150 a, 
2100 Hamburg 91, am 2. August 

Schiller, Herta, geb. Neumann, aus Hemrichts-
walde, Bahnhotswirtschaft, jetzt FruchtaÜee 
N r . 72 b 1, 2000 Hamburg 19, am 10. Auqust 

Sonnenstuhl, Charlotte, geb. Böhm, aus Lyck. 
S t e i n s t r a ß e 17, jetzt Kerne r S t r a ß e 11, 7100 
Hei lb ronn , am 13. Augus t 

Tieck, Franz, aus Tuppen, Kre i s Sch loßberg , jetzt 
Esenser S t r a ß e 118, 2960 A u r i c h , am 9. Auqus t 

Wohlgemuth, Emst , aus Hlndenburg, Kreis La­
biau, jetzt Buchholtzstraße 41, 2300 K i e l 14, am 
14. Auqus t 

Tinney, Emil und Frau Grete, geb. Ramnitz, aus 
Tilsit, Finkenau, jetzt Wendlinger Straße 43, 
7440 Nürt ingen, am 26. Juli 

Wiechmann, Ewald und Frau Frieda, qeb. Kruppa, 
aus Köniqsberq, Kibitzweq 34, jetzt Haingra­
benstraße 16, 6054 Rodgau 1, am 9. August 

zur Beförderung 
Jetzorreck, Dieter (Hans Jetzorreck f und Frau 

Charlotte, geb. Reuter, aus Siewken 13, Kreis 
Angerburg^ jetzt Schloßal lee 20, 8591 Fuchs­
mühl), ist zum Flugkapitän bei der T U A / U S A 
befördert worden 

zum Examen 
Stachlowski, Jürgen, Jüngfernst ieg 56, 3000 Kiel 

(Eduard Stachlowski, Polizei-Hauptkommissar 
i. R., aus Gertlauken, Kreis Labiau, und Frau 
Ruth, geb. Browatzki, aus Horn, Kreis M o h ­
rungen, jetzt Preußisch-Eylau-Straße 16, 2810 
Verden), hat an der Univers i tät in K i e l das 
Staatsexamen in Germanistik und Sport be­
standen 

zum Abitur 
Lyssewski, Gabriele (Rudolf Lyssewski, aus Lyck 

und Frau Elfriede, geb. Friedrich, aus A u e r ­
mühle , Kreis Schloßberg, jetzt Moorqrund 37, 
2000 Hamburg 70), hat am Gymnasium Oster­
beck in Hamburg das Abitur bestanden 

Schnittger, Claudia (Oberpostdirektor Werne r 
Schnittger und Frau Renate, geb. Dornbusch, 
aus Ragnit, Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt Hügel ­
straße 200, 6000 Frankfurt 50), hat am Lessing-
Gymnasium Frankfurt das Abitur bestanden 

Waschull, Heide (Gerhard Waschull f aus Grab­
nick, Kreis Lyck, und Frau Anita, geb. Seber, 
jetzt Franz-Marc-Straße 14), hat am Lise-
Meitner-Gymnasium Heidelberg das Abitur 
bestanden 
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. . . für jeden neuen Abonnenten, den Sie für unsere Wochenzei­
tung Das Ostpreußenblatt gewinnen. 

Sie wissen doch: 
Das Ostpreußenblatt vermittelt jede Woche Wissenswer­

tes über 
• aktuelle Politik 
• Kultur und Geschichte Ostpreußens 
• Aktivitäten der Landsmannschaft 

Das Ostpreußenblatt — eine Wochenzeitung für Deutsch­
land. Helfen Sie mit, daß wir viele neue Freunde gewinnen — 
für unsere Heimat. 

Das Ostpreußenblatt 
Vertriebsabteilung 

Bitte ausschneiden und senden an Chefredaktion Os tp reußenb la t t , Postfach 32 32 55, 
2000 Hamburg 13 

Ich bestelle für: 
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Straße und Ort: _ 
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Der Bezugspreis in Höhe von DM 5,80 monatlich wird im voraus gezahlt für: 
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1. Lastschrifteinzugsverfahren vom Giro-Kto. Nr. 
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Postscheckkonto Nr. beim Postscheckamt 

2. Dauerauftrag oder Einzelüberweisung auf das Konto Nr. 192 344 der Hamburgischen Landes­

bank (BLZ 200 500 00) oder das Postscheckkonto Hamburg 8426-204 

Unterschrift des Zahlers bzw. Kontoinhabers: 

Werber: Anschrift. 

Straße und Ort: , 
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Vereinsmitteilungen 
Ostpreußische Boxerfamilie 

Delmenhorst — Das 7. Treffen der Ostpreußi­
schen Boxerfamilie einschließlich Danzig mit A n ­
g e h ö r i g e n und Gästen findet am 13./14. Septem­
ber in Delmenhorst statt. Veranstaltungslokal: 
Hotel Thomsen, Telefon (0 42 21) 7 00 98-99, 
Bremer Straße 186, 2870 Delmenhorst. Verlauf 
des Treffens: Sonnabend, 13. September, vor­
mittags, Eintreffen der Teilnehmer; 13.00 Uhr, 
gemeinsames Mittagessen; danach Begrüßung; 
anschl ießend, je nach Wunsch und Wetterlage, 
Fahrt nach Bremen (12 km) mit Besuch der Bött­

cherstraße und Hafenrundfahrt oder Verbleib im 
Veranstaltungslokal zum Schabbern und Klön­
schnack, u. a. boxsportliche Impression von 
Heinz Werner in den Südstaaten der USA. 
20.00 Uhr, „Fröhliche Boxsportler", ein geselli­
ges Beisammensein mit Musik in den Räumen 
von Thomsen. Sonntag, 14. September, vormit­
tags, Frühschoppen oder Stadtrundgang; an­
schl ießend Mittagessen, zwangloses Beisammen­
sein mit Kaffeetafel und Aufbruch. Anmeldun­
gen und Ubernachtungswünsche bitte schriftlich 
bis s p ä t e s t e n s 31. August an Heinz Werner, 
Telefon (0 42 53) 14 94, Uepsen Nr. 21, 2811 
Asendorf. Aus Kos tengründen erfolgt keine Be­
s tät igung der Anmeldung. 

A m 17. Jul i 1980 feierte unsere 
liebe Mutter. Schwiegermutter 
und Oma 

M i n n a K i s z i o 
geb. Lengwenat 

aus Gumbinnen. Ostpr. 
Goldaper S t r a ß e 41 a 

jetzt Fuchsweg 90 
3180 Wolfsburg 

ihren 8 6. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlichst 

Helmut und Hannelore 
Elfriede und G ü n t e r 
Gisela, Wöl f i , Christine, 
Ulrike 

HEIM A T WAPPEN 
F a r b e n p r ä c h t i g e A u s f ü h r u n g 

m. Holzrahmen 40x50 cm. Prosp. 
anfordern. H . Dembski.Talstr. 87 
792 Heidenheim, Te l . 07321/41593 

S u c h a n z e i g e n 

&olnistke l/lrkuiidi'n 
u. a. S c h r i f t s t ü c k e 

ü b e r s e t z t und beglaubigt 
Al f Buhl 

Vereid. Dolmetscher u. Ubersetzer 
f ü r die J u s t i z b e h ö r d e n 

8391 Salzweg, A n g l s t r a ß e 19 E 

Familienforschung: Su. Verbind, m. 
Nachfahren der ostpr. Familien 
Dunkel aus Topprienen (Schul­
hof), Eggert aus Eisenbart, Has­
selberg u. Gutzeit aus Uderwan-
gen/Frisching, Schipper aus K u n -
keim, Ankermann aus Domtau 
(Kr. Pr . Eylau), Hofer aus 
Deutschwilden bei Friedland., 
Hofer aus Insterburg. — Wer ist 
im Besitz einer Aufnahme der 
Kirche von Schmoditten, Kreis 
Pr. Eylau? U m Nachr. bittet Horst 
Ehrig , G o e r d e l e r s t r a ß e 53, 6400 
Fulda. 

Echt N A T U R - B E R N S T E I N 
Meisterwerke der 
Goldschmiedekunst 
24seitiger Farbkatalog post­
wendend kostenlos. 

Königsberg Pr. 
8011 B A L D H A M vor M ü n c h e n 

Bahnhof platz 1 
Telefon (0 81 06) 87 53 

Wir w ü n s c h e n unserer lieben 
Mutter, Frau 

Gert rud Zerrath 
aus G r o ß l e n k e n a u 
Kreis Tilsit-Ragnit 

zu ihrem Geburtstag am 
7. August 1980 alles Gute! 

Helmut Zerrath und Hildegard 
Eva Zerrath 
J ü r g e n 

Medebekskamp 3 
2120 L ü n e b u r g 

K ö n i g s b e r g Kie l 

Die ehemals in K ö n i g s b e r g a n s ä s s i g e 
Burschenschaft Alemannia 

hat jetzt ihr Verbindungshaus am Kieler Hindenburgufer. 
M ä n n l i c h e n S t u d i e n a n f ä n g e r n , besonders aus o s t p r e u ß i s c h e n 

Familien, stehen Studentenbuden zur V e r f ü g u n g . 
Interessenten wenden sich an: 

RAe Schiedat-Nickel 
Lister Meile 85 A 
3000 Hannover 
Telefon 05 11 / 66 44 00 

A K B Alemannia 
Hindenburgufer 92 
2300 Kie l 
Telefon 04 31 / 8 49 17 

Es ist sehr wichtig 
oei diler Kamilierianzeigei 
auch den letzter Heimatort 
anzueeoen 
in JsturetiUPri i a t eŝ  sem 
viele i le chlautende Namsi. 
•ic ian shn«- Iii- H>imat 
Drtanush* nftufH Verwert. 
«Pl ' inee»' 'nrKnrrmpr 

K ü r b i s k e r n e 
naturell g e s c h ä l t als P r o s t a - D i ä t , 
1500 g D M 29.90. B l ü t e n p o l l e n 
1500 ĝ  D M 44,70. Prob, kostenlos. 
H . O. Minck, 2370 Rendsburg. Postf, 

Vergrößerung? Dauerhalte Hilfe auf natür­
liche Weise möglich. Verblüffende Erfolge. 
Informationsschrift P3J kostenlos anlordern 

Biosan Postlach 2265 6330 Wetzlar 

Emil Broschk 

TrükliHf auff der Wehrunq 
Lebendige Schilderungen und Beobachtungen eines 
Naturfreundes und J ä g e r s Mit v o r z ü g l i c h e n Zeich­
nungen von Wilhelm Eigener 172 Seiten 14.80 D M 

Rautenberosehe Buchhandlung Postf. 1909. 2950 Leer 

Siebente Auflage: 

Sie kamen 
üben* Meer 

Die g r ö ß t e Rettungsaktion 
der Geschichte 

Eine Dokumentation ü b e r die 
u n v e r g e ß l i c h e Leistung der 
deutschen Marine Tausende 
von O s t p r e u ß e n verdanken ihr 
das Leben. 
216 Seiten. 16 Abbildungen, nro-
schiert 11.— D M 

Staats- und 
Wirtschaftspolitische 

Gesellschaft e V 
Postf. 32 31 28, 2 Hamburg 13 

A m 10. August 1980 feiert un­
sere liebe Oma 

A n n a Sabokat 
geb. Reinecker 

aus Stadtfelde, K r . Ebenrode 
jetzt S c h u b a r t s t r a ß e 76 

1000 Berl in 27 

ihren 9 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlichst 
d i e E n k e l k i n d e r 
Cordula, Brigitte und 
Fred 

V J 

Unsere liebe Mutter, Frau 

Berta Met te 
verw. Blaschat, geb. Peter 

aus K ö n i g s b e r g (Pr) 
S c h r ö t t e r s t r a ß e 161 

jetzt DDR-1551 Bredow-Nauen 
Oranienburger S t r a ß e 16 

feiert am 13. August 1980 ihren 
7 5. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlichst und 
w ü n s c h e n Gesundheit und Got­
tes Segen 

i h r e K i n d e r 
E n k e l u n d U r e n k e l 

J ü n g e r e r M i t a r b e i t e r 
als Sachbearbeiter ( B A T IV b) f ü r Jugend-, Presse- und 
Organisationsfragen in Dauerstellung gesucht. Anforderung: 
Zuverlässig, ideenreich. 
Bewerbungen an 

Bund der Vertriebenen 
G o r c h - F o c k - S t r a ß e 1 
5300 Bonn 1 — Telefon (02 28) 23 20 42 - 44 

r 

Jahre 

verheiratet sind am 16. August 1980 unsere Eltern 

Stefan und Margarete Berensdorff 
aus Braunsberg, O s t p r e u ß e n 

jetzt F i c h t e n s t r a ß e 5 a, 6740 Landau 

Zur g o l d e n e n H o c h z e i t gratulieren 
recht herzlich 

10 K I N D E R M I T I H R E N F A M I L I E N 
U N D B E R T A H A M A N N , als Mutter 

r 

wird am 14. August 1980 unser 
lieber Vater und G r o ß v a t e r 

Gustav Dignat 
Lehrer 

in Pakus, Skirwieth und Piaten 

Es gratulieren ganz herzlich 
und w ü n s c h e n weiterhin gute 
Gesundheit 

Ilse und Werner 
B ä r b e l , R ü d i g e r und Andreas 

Waldwinkel II, 
3044 Neuenkirchen, 
Telefon o 51 95 - 19 54 
Unser Opa freut sich ü b e r je­
den Besuch. 

A m 7. August 1980 feierte meine 
liebe Mutter, unsere gute G r o ß ­
mutter, Frau 

H e d w i g Suffa-Paulus 
geb. Ebel 

aus' K ö n i g s b e r g (Pr)-
Maraunenhof 
geboren in 

Palmnicken/Samland 
jetzt U h l e n h u t h s t r a ß e 16 

7800 Freiburg i. Br . 
ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 

Herzliche G l ü c k w ü n s c h e , wei­
terhin gute Gesundheit und 
Gottes Segen w ü n s c h e n ihr 

S o h n W e r n e r 
u n d d i e E n k e l k i n d e r 

Jahre 

wird am 11. August 1980 

Helene Hoffmann, geb. Neumann 

aus Wehlau, P a r k s t r a ß e 17 a 

jetzt Eitzumer Weg 4, 3212 Gronau (Leine) 

E s g r a t u l i e r e n v o n H e r z e n 

IHRE K I N D E R U N D E N K E L K I N D E R 

Meinem lieben Mann 

Albert Schimunski 
aus Königsberg, B o y e n s t r a ß e 71 

jet/.t Medebacher Weg 17/19 
1000 Berlin 27 

Wünsche Ich zu seinem 65. Ge­
burtstag am 7. August 1980 alles 
Liebe und Gute sowie beste 
Gesu ndheit 

B r ü n h i l d e Schimanski 
Ueb, Conrad 

Cii) -I 
Fritz Liedtke 

aus Albrechtsdorf, K r . Pr. Eylau 
jetzt Frauengasse 5 

7427 Hayingen 
feiert am 14. August 1980 seinen 
7 5. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlichst 
E h e f r a u S e 1 m a 
m i t K i n d e r n 
u n d E n k e l k i n d e r n 

r. 
Ca) Ich danke dem Herrn von ganzem Herzen 

und e r z ä h l e alle deine Wunder. Psalm 9, 2 

H e d w i g Baranski 
geb. T h c u | 

aus K ö n i g s b e r g (Pr), Karl-Baer-Strafle 5 
jetzt W a l d s t r a ß e 77, 6092 Kelsterbach 

SO es Gottes Wille ist, wird meine liebe Mutter 
am 14. August 1980 ihren 90. G E B U R T S T A G erleben. 
Für die bisherige Gnade. Segen und Treue sei dem Herrn 
Jesus Christus Dank. 

Hedwig M.i/.ur. Tochter 

Heute entschlief nach schwerer Krankheit im Alter von 83 J a h ­
ren unsere hebe Verwandte 

Lotte Maleika 
DRK-Schwester der Schwesternschaft O s t p r e u ß e n , 

Itzehoe/Holstein 

Im Namen der A n g e h ö r i g e n 
Dr . Christa Maleika, geb. Isermeyer 

Langelinienwall 22. 3200 Hildesheim, den 26. Jul i 1980 

Nach langer, schwerer Krankhei t entschlief am 15. Jul i 1980 
meine liebe Mutter, Schwiegermutter und unsere G r o ß m u t t e r 

Wanda Malon 
aus Haarschen, Kreis Angerburg 

im Alter von fast 82 Jahren. 

In stiller Trauer 
Ilse Mainka, geb. Malon 
Heinz Mainka 
Johannes und Angel ika 

B u r g s t r a ß e 53, 5216 N i e d e r k a s s e l - L ü l s d o r f 

Mein L e b e n s g e f ä h r t e , unser Vater, Schwiegervater und G r o ß ­
vater, mein Bruder 

Carl Wilhelmi 
geb. am 27. 5. 1894 in Insterburg, Ostpr. 
gest. am 19. 7. 1980 in Bad Homburg 

v e r l i e ß diese Erde nach schwerer Krankheit . 

In liebendem Denken bleiben wir mit ihm verbunden. 

Ilse Wilhelmi , geb. Klugkist 
Dr. Carl-Michael und Margarete Wilhelmi 
und Jorinde 
Andreas und Gertraud Wilhelmi 
mit Corinna und Johannes 

'Monika KiMilimann 
Johannes-Daniel Reichmann 
Prof. Herbert Wilhelmi 
Gisela Kottmeier 

Wir sind fassungslos. 
Unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, G r o ß m u t t e r und 
S c h w ä g e r i n 

Agnes Monski 
geb. Kurkowski 

• 18. 4. 1903 f 15. 7. 1980 
Schwester des Dritten Ordens des hl. Franziskus 

aus K ö n i g s b e r g (Pr), C a u b s t r a ß e 3 

wurde heute im 77. Lebensjahr p l ö t z l i c h und unerwartet aus 
unserer Mitte gerissen. 

Prof. Dr. Kva-Maria Monski , Tochter 
Elisabeth-Helga Monski . Tochter 
Gerhard-Otto Monski , Sohn mit Ehefrau Sylvia 
Irene Monski . Tochter mit S ö h n e n Markus und Thomas 
Brigitte Schmidbauer. Tochter mit Ehemann Ulrich 
und Kindern Johannes, Andreas, Angela, Bertrand 
Siegfried Monski , Sohn mit Ehefrau Maria und Sohn Joachim 
K ä t h e Monski, S c h w ä g e r i n 

P a u l s t r a ß e 8, 7910 Neu-Ulm 

Trauergottesdienst war am Montag, dem 21. Jul i 1980 um 
7.45 Uhr im Johanneshaus (St. Johann-Baptist), Neu-Ulm); 

Beerdigung am Montag, dem 21. Jul i 1980 um 16.00 Uhr auf dem 
Friedhof in Olching bei M ü n c h e n . 

Ich hab' den Berg erstiegen, 
der Euch noch M ü h e macht, 
ade nun, meine Lieben, 
ich werd' zur Ruh' gebracht. 

Nach langer, schwerer Krankheit , aber auch verzehrt in Sorge 
um seine vor sechs Wochen ebenfalls nach langer, schwerer 
Krankheit verstorbenen lieben Frau, verstarb im 70. Lebens­
jahre unser lieber Vater, Schwiegervater, GroUvater, Bruder. 
Schwager und Onkel , der 

Backermeister aus Powunden, Kreis Samland 

Albert Baltrusch 
• 11 9. 1910 in Stombcck. Kreis Samland 

t 25. 7. 1980 in Bremerhaven 

In stiller Trauer 

im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Hans-Georg Ballrusch und K ä t h e 

geb. Sommer 
»OWl« Manfred und Reinhard 

Lotieweg 68. 2850 Bremerhaven ' 
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Nach einem e r f ü l l t e n Leben wurde heute unsere 
hebe Mutter. Schwiegermutter. G r o ß m u t t e r , Ur ­
g r o ß m u t t e r , S c h w ä g e r i n und Tante 

Auguste Kohn 
geb. Lemke 

aus K ö n i g s b e r g (Pr). H o r n s t r a ß e 1 

im gesegneten Alter von % Jahren von Gott in die 
Ewigkeit abberufen. 

In Trauer und Dankbarkeit nehmen wir Abschied: 

Gerhard Kohn und Frau Christa, geb. Mosch 
Magdalena K ö h n , geb. Kohn — Rudolf K ö h n 
Anni Kohn , geb. G r ö t s c h 
Enkel, Urenkel und alle Anverwandten 

4019 Monheim-Baumberg, den 13. Jul i 1980 
Klagenfurter Straße 28 

Nach schwerem, mit Geduld getragenem Leiden verstarb im 
Krankenhaus N ü r n b e r g unsere liebe Schwester und Tante, 

Marta Streit 
Z a h n ä r z t i n 

geb. 2. 5. 1902 gest. 16. 7. 1980 
Rastenburg, Ostpr. 

Margarete Gl inka 
Ute und Jean Robert 
Annemarie Lenz 
Ursula Lenz 

Reinzerstraße 45. 85uo N ü r n b e r g - L a n g w a s s e r 

Nach langer, schwerer Krankheit ist meine liebe Frau, unsere 
Mutter, Schwiegermutter, G r o ß m u t t e r , U r g r o ß m u t t e r , S c h w ä ­
gerin und Tante 

Ruth Behlau 
geb. Prellwitz 

aus Steinbeck, O s t p r e u ß e n 
geb. 10. 5. 1897 gest. 28 . 7. 1980 

in Tilsit in Bad Homburg v. d. H . 

verstorben. 

Ein treues, arbeitsfrohes, ü b e r a u s hilfreiches Lebens ist dahin­
gegangen. 

Arnold Belau 
Joachim Belau (Frau Ingrid im November 1979 verst.) 
Kberhard Belau mit Frau Gerlind 
Monika N ö k e l - B e l a u mit Frank N ö k e l 
Christian Belau 
Gisela Belau 
Verena Belau 
Nicola Belau 
Hans Dietrich Belau mit Frau Ingeborg 
Eberhard Belau 
Dirk Belau 
Dagobert Belau mit Frau Alexandra 
Andreas und Thomas Belau 
Ingrid Belau, Lothar W a g e n h ö f e r 
fünf Enkel und alle A n g e h ö r i g e n 

Reinerzer Weg 5, 6380 Bad Homburg v. d. Hohe 

Die Beerdigung fand am Freitag, dem 1. August 1980, um 
lü Uhr auf dem Waldfriedhof in Bad Homburg v. d. H ö h e statt. 

Jesaja 43, 1 

Nach kurzer, schwerer Krankheit e r l ö s t e Gott, der Herr, 
unsere geliebte Mutter, Schwiegermutter. G r o ß m u t t e r und 
U r g r o ß m u t t e r , S c h w ä g e r i n , Tante und G r o ß t a n t e 

Erika Matz 
jjeii. Mecfce 

• 28 9. 1888 t 18. 7. 1980 
aus Kunigehler*. Gidauten, K ö n i g s b e r g (Pr) 

Inhaberin des Verdienstkreuzes für Kriegshille von 1918 

In Dankbarkeit 

Ruth Lehmann, geb. Matz 
Ingrid Mensing, geb. Matz 
Rudolf Mensing 
8 Enkel und 12 Urenkel 

Jerze 3205 Bockenem II 

Die Trauerfeier hat am 22. Juli 1980 in der Friedhofskapelle 
in Jerze stattgefunden. 

In Liebe und Dankbarkeit nehmen wir Abschied von unserer 
treusorgenden Mutter, unserer guten Oma, unserer Schwieger­
mutter, Schwester, S c h w ä g e r i n und Tante, Frau 

Paula Reimer 
geb. Artschwager 

29. Oktober 1892 2fi. Juli 1980 
Beheimatet in S k ö p e n , Kreis Elchniederung, Ostpr. 

In tiefer Trauer 
Lore Reimer 
Eva Stanicki, geb. Reimer 
Ilse Manske, geb. Reimer 
drei Enkel 
Thomas, G ü n t h e r , Harald 

Adolf-Damaschke-Ring 27, 6800 Mannheim 51 

Die Beerdigung war am Montag. 4. August 1980, um 13 Uhr auf 
dem Friedhof Mannheim-Feudenheim. 

Nach langer, schwerer Krankheit entschlief am 24. Juli 1980 
mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwiegervater, Opa 
und Uropa 

Hermann Matz 
Eichmedien, K r . Sensburg, Ostpr. 

im Alter von 82 Jahren. 

In stiller Trauer 

Martha Matz, geb. Kenski 
Ernst Matz und Frau Andree, geb. Le Quere 
Margarete Kruschak, geb. Matz 
G ü n t h e r Kastan und Frau Erika, geb. Matz 
Enkel und Urenkel 

G e o r g - M a r w e d e - S t r a ß e 9, 3112 Ebstorf 

Nach einem e r f ü l l t e n Leben durfte mein lieber Mann, unser 
guter Vater, Schwiegervater, Opa, Schwager und Onkel 

Michael Endrejat 
• 23. 8. 1894 t 19. 7. 1980 

aus Kulessen, Kreis Lyck 
in Frieden heimgehen. 

Wir gedenken seiner in Liebe 
und Dankbarkeit. 

Martha Endrejat, geb. Barczyk 
Ruth Endrejat 
Martin und Selma Endrejat 
mit Kindern 
Johannes und Grete Endrejat 
Erich und Levien Endrejat 
mit Kindern 
Dr. Uwe und Dorothea Gutsch 

geb. Endrejat 
mit Kindern 
und alle A n g e h ö r i g e n 

7120 Bietigheim-Wilhelmshof, 19. Juli 1980 

Die Beerdigung fand am Dienstag, dem 22. Juli 1980, um 
13.30 Uhr auf dem Friedhof St. Peter in Bietigheim statt. 
A n Stelle von Kranz- und Blumenspenden erbitten wir auf 
Wunsch der Verstorbenen eine Spende für die Christoffel-
Blindenmission, Bezirkssparkasse Bensheim, Konto-Nr. 103 700. 

M ü h ' und Arbeit war Dein 
Leben. 
Ruhe ,hat» D i r Gott gegeben.' 

A m 21. Juli 1980 hat uns meine 
liebe Frau unsere gute Mutter, 
Schwiegermutter, G r o ß m u t t e r 
und Uroma 

Anna Boettcher 
geb. Engelke 

aus Petricken, Kreis Labiau 
im 85. Lebensjahr für immer 
verlassen. 

In stiller Trauer 
Max Boettcher 
Kinder 
Enkel und Urenkel 

Radewiesen 9, 3030 Walsrode 

Die Beisetzung hat am 25. Jul i 
1980 in Walsrode stattgefunden. 

Emil Goebel 
Realschullehrer a. D. 

aus Wehlau, P a r k s t r a ß e 
29. 9. 1902 20. 7. 1980 

In stiller Trauer 
Margarete Goebel 

geb. Schilfert 
nebst Kindern 
und Enkelkindern 

E b e r h a r d s t r a ß e 22 
3320 Salzgitter 51 

. . .„Einer trdqe. des.anderen Last, das warmer Trauspruch unserer lieben .Entschlafweh, „ w t 
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Karl Niewierra 
aus Muschaken, Kreis Neidenburq, O s t p r e u ß e n 

geb. 26. 12. 1904 gest. 30. 5. 1980 

und 

Albertine Niewierra 
geb. Günther 

aus Gröben, Kreis Osterode, Ostpreußen 
qeb. 16. 7. 1903 qest. 14. 7. 1980 

Sie truqen und ertruqen mit Gottes Hilfe ein übermenschliches Leid, wurden durch 
ein glückliches Familienleben gesegnet, und der Tod vermochte sie nur sechs Wochen 
zu trennen. Nun ruhen sie, im Frieden des Herrn vereint, auf dem Friedhof Ober­
bauerschaft bei Bünde /West fa len . 
In Liebe und Ehrfurcht gedenken ihrer die Kinder, Enkel und Urenkel. Es trauern 
ferner die Geschwister nebst ihren Familien. 
Dem Herrn Pfarrer Zandereit, dem Posaunenchor und der Frauenhilfe Oberbauer­
schaft gilt unser besonderer Dank für die unvergeßl ich feierlichen Trauerfeiern, wie 
wir sie bisher nur in der Heimat erlebten. 

Im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Adelheid Paul, Carmerstraße 27, 4300 Essen 1 
als Schwester und Schwägerin der Verstorbenen 

Versehen mit den Sakramenten der r ömi sch -ka tho l i s chen Kirche ver­
starb heute unsere l iebe Mutter , Schwiegermutter und G r o ß m u t t e r 

Valeria Wolf 
* 2. 12. 1905 
Allenstein 

geb. Lukowski 

t23. 7. 1980 
W a c h t b e r g - L i e ß e m 

In tiefer Trauer 

Ursula Gül l , geb. Wol f 
Jürgen Gütt 
Helga Wolf 
Karla Schellenberger, geb. Wul f f 
Achim Schellenberger 
Johannes E. Wolf 
Kmct Wolf, geb. Adams 
Jutta Gulbranson, qeb. W o l l 
Hans Gulbranson 
Veronika Wolf 
Dr. Mechthild Wolf 
Volkmar Wolf 
Karla, Andrew, Stefan, Tanva. Justine 

Yorkstraße 11, 5300 ßonn-B<ut Godesberg 

Die Beisetzung hat am 28. J u l i 1980 auf dem Oberbachemcr Zentralfriedhol statt-

qefunden. 

Nach langer, schwerer Krankheit, jedoch plötzlich und unerwartet ver­
starb am 26. Juli 1980 mein lieber, guter Mann und Vater, Schwieger­
vater, Opa, Bruder und Onkel, Herr 

Franz Kurt Günther 
aus Kakeln/Elchniederung 

im Alter von b5 Jahren. 

In Liebe und Dankbarkeit 

Ruth Günther, geb. Nagaitschik 
Reinhard Günther und Familie 
Brigitte Hauke, geb. Günther 
Erna Wirth, geb. Günther 
Michael Hardy 
und alle A n g e h ö r i g e n 

N i e t z s c h e s t r a ß e 13, 3300 Bruunschweiq 

Die Trauerfeier farid am Mit twoch , dein 30. Ju l i 1980, im Kremator ium zu M a i n z statt. 
Der Termin tur die Urnen-Seebestattunq w i r d rechtzeitig bekanntgegeben. 

http://-r.lt
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D ie Welt erlebte ein ebenso beeindruk-
kendes wie peinliches Beispiel: Reza 
Pahlevi, der gestürzte Schah des Iran 

wurde in einem großartigen Leichenbegräbnis 
in Ägyptens Hauptstadt beigesetzt. Freunde, 
die dieses Begräbnis erlebten, übermittelten 
ihren Eindruck dahingehend, daßeseine solche 
Bestattung seit demTod von Abdel Nasser vor 
zehn Jahren nicht mehr gegeben habe, aller­
dings ohne die peinliche Zwischenfälle, die sich 
bei der seinerzeitigen Beisetzung bedauerli­
cherweise ereigneten. Dabei hatte der ent­
thronte Monarch es seinem Freund, dem ägyp­
tischen Staatschef Sadat, leicht gemacht: kurz 
bevor er in tiefe Bewußtlosigkeit verfiel, aus der 
er auch nicht mehr erwachte, hatte der Schah 
den Wunsch nach einer schlichten Abdankung 
im Familienkreis ausgesprochen. Da Reza Pah­
levi, als er den Iran verließ, wie es offiziell hieß, 
„sich auf eine Auslandreise begab", blieb er der 
Kaiser des Iran, auch dann, nachdem ihn 
Khomeni verjagt hatte. Sadat hätte bei einer 
schlichten Abdankung die Möglichkeit ge­
habt, protokollarisch so zu verfahren, daß die 
Beisetzung für einen Exmonarchen durchge­
führt worden wäre. Mag es der Dank für die 
Hilfe des verstorbenen Freundes und Helfers 
in der Zeit, da Ägypten sich in Finanz- und 
Geldnöten befand, gewesen sein, oder mag es, 
wie eher anzunehmen ist, Sadats Auffassung 
von Freundschaft gewesen sein, die ihn darauf 
bestehen ließ, dem verstorbenen Kaiser des 
Iran offiziell die letzten Ehren zu erweisen und 
eine Beisetzung anzuordnen, die auch für den 
regierenden Schah nicht hätte glänzender sein 
können, wenn der Tod ihn in seiner Hauptstadt 
Teheran erreicht haben würde. 

„Der größte Blutsauger dieses Jahrhunderts, 
der gestürzte iranische Kaiser, ist in Kairo ge­
storben." Mit diesem bissigen Kommentar 
meldete Radio Teheran den Tod des einstigen 
Herrschers. Wie das iranische Volk über den 
Tod denkt, ist sicherlich schwerlich zu ergrün­
den. Der noch vom Schah eingesetzte Mini­
sterpräsident der Übergangsregierung, Schah­
pur Bachtiar, der kürzlich um Haaresbreite in 
Paris einem Attentat entgangen ist, bemerkte, 
der Schah hätte „vieles mehr und besser ma­
chen" können, doch sei es „ungerechtfertigt" 
zu behaupten, in seiner Regierungszeit sei 
nichts getan worden. Überdies, so Bachtiar, der 
Schah habe „das unglaubliche Glück gehabt, 
Khomeini zum Nachfolger zu bekommen". 
Eine deutliche Anspielung auf die heute im 
Iran herrschenden Verhältnisse. 

„Keineswegs ein Despot" 
Ein Freund, der lange im Iran gelebt hat, 

meinte zur Person des jetzt verstorbenen 
Sc hahs, er sei keineswegs der asiatisch-persi­
sche Despot wie sein Vater „Reza der Große" 
gewesen, der einst die Kadjarendynastie ver­
jagt und sich vom Kosakenhauptmann zum 
Kaiser des Iran aufgeschwungen habe. Jener 
erste Kaiser der Pahlevi-Dvnastie. der im 
KriegunverkennbareSympathienfürDeutsch-
land hervorkehrte und der dann von den Eng­
ländern und den Russen gezwungen wurde, 
sein Land zu verlassen und der dann später in 
Johannisburg gestorben ist. Der Nachfolger 
auf dem Thron, sein Sohn Mohammed Reza 
Pahlevi, westlich erzogen, an Pferden, schnel­
len Autos und schönen Europäerinnen nicht 
uninteressiert, war unzweifelhaft auch fleißig 
und vor allem, er war ehrgeizig und hatte den 
Wunsch, aus seinem unterentwickelten Per­
sien ein zweites Japan, ein großes Industrie­
land, zu machen. Er liebte, wie alle Orientalen, 
den Pomp, und wer erinnert sich nicht noch der 
fast 15 Jahre zurückliegenden Krönung in Per-
sepolis, den Triumph des 2500 Jahre alten 
wiedererstandenen Perserreiches mit einer 
prunkvollen Zeltstadt inmitten der Wüste, mit 
Reiterspielen, in Erinnerung an 2500 Jahre alte 
Geschichte, und mit den erlauchten Gästen 
aus aller Welt, die der Einladung des Schahs 
gefolgt waren. 

Mittels einer starken Militärmacht glaubte 
er die Voraussetzungen dafür zu schaffen, daß 
sein Land einem Angriff der Sowjets nicht zu 
fürchten brauchte. Der Schah aber beließ es 
keineswegs nur bei militärischen Anstren­
gungen, er war auch bemüht, die Kontakte zu 
den sowjetischen Machthabern zu pflegen. Jo­
sef Stalin selbst ließ es sich angelegen sein, der 
zweiten Frau des Schahs, Soraya, von der ein 
Teil der bundesdeutschen Presse über Jahre 
profitierte, einen kostbaren Zobelmantel zu 
sc henken. Die Tage, da die Bolschewiki die ge­
krönten Häupter, wie Nikolaus II. und seine 
Familie in Jakaterinenburg umbringen ließen, 
sind längst vorbei, und die heutigen Machtha­
ber werten gekrönte Häupter nach der Maß­
gabe, wie diese nationalrussischen Interessen 
entgegenstehen oder aber, ob es möglich ist, 
mit Kaisern und Königen ein Arrangement zu 
finden. Sie sind dabei weniger pingelig als 
westdeutsche Politiker... 

Doch bleiben wir bei Reza Pahlevi: unzwei­
felhaft fehlte dem Schah der notwendige Kon-

Präsident Sadat und die Angehörigen des Exkaisers vor dem Sarg Reza Pahlevis4, der im Abdin Palast aufgebahrt war... 

takt zum Volk. Aber auch hier sind orientali­
sche und keineswegs europäische Maßstäbe 
anzulegen. Der Kniefall vor dem Herrscher, 
nicht selten im Fernsehen dargeboten, gehört 
in den Orient, aber es ist dennoch keine Garan­
tie dafür, daß nicht auch der Dolch im Ge­
wände blitzt. Kenner des Iran, die sich über die 
Entwicklung seit geraumer Zeit Sorgen mach­
ten, wollen wissen, daß der Schah nicht die 
Kraft gehabt habe, sich gegen die Hofkamerilla 
und auch nicht gegen den Familienclan der 
Pahlevis durchzusetzen. Er wähnte sich tat­
sächlich von Allahs Gnaden und schien oft in 
Spähren entrückt, da ihn Warnungen nicht 
mehr erreichten. Ganz abgesehen davon, daß 
in Teheran, wie überall, die Hermelinwanzen 
(und das Wort gilt auch dort, wo kein Hermelin 
getragen wird) den Herrscher abschirmen und 
nur das an sein Ohr lassen, was er hören will. 
Aber davon abgesehen war es sein Schicksal, 
daß er für sein Land zu viel zu rasch erreichen 
wollte und daß sein Laufschritt zur Moderni­
sierung als die Preisgabe muslemischer Werte 
denunziert wurde. 

Dem „König der Könige" konnte deshalb die 
Diktatur der Mullahs folgen, die von dem grei -
sen Khomeini aus dem französischen Exil ziel­
bewußt vorbereitet wurde. Schon damals ha­
ben Kenner der Verhältnisse des Iran die Frage 
gestellt, was Giscard und die französische Re­
gierung wohl veranlasse, das Treiben Kho-
meinis zu dulden? Wenn man geglaubt hatte, 
sich damit Vorrechte auf die Belieferung mit 
iranischem Öl gesichert zu haben, so wird man 
sich in Paris heute bereits getäuscht sehen. 
Statt der Ölfässer kamen die Killer, die auf 
französischem Boden nach den Familienmit­
gliedern und Freunden des Schahs Ausschau 
halten, um sie gemäß dem Befehl religiöser Fa -
natiker hinzurichten. 

Über Wochen hat das Fernsehen die to­
bende und johlende Menge vor der gesetzten 
US-Botschaft in Teheran ebenso gezeigt, wie 
den Jubel um die Rückkehr des Ayatollah 
Khomeini. Von dem Siegestaumel ist wenig 
übrig geblieben. War das Regiment des 
Schahs hart, so steht ihm das Regime der Mul­
lahs in nichts nach. Man sagt, daß heute Perser 
wegen weit geringerer Vergehen gefoltert und 
erschossen würden, als es unter dem Schah der 

Fall war. Die Hoffnung, daß nun der Segen des 
Öls nicht mehr „über die kapitalistischen Aus­
beuter", sondern wie aus dem Exil gesprochen, 
„über das Volk kommen" werde, hat getrogen. 
Die Wirtschaftsproduktion des Landes ist ge­
stoppt, die Erdölförderung auf ein Sechstel ab­
gesunken, die Staatskasse ist leer und die Ar­
beitslosigkeit nimmt zu. Der Alte aus Ghom, 
Khomeini, der über Staatspräsident und Par­
lament gebietet, er und die Blutrichter des 
neugeschaffenen islamischen „Gottesstaates" 
haben dem Volk der Perser bisher keine besse -
ren Lebensbedingungen bringen können. 
Schon gehen die Frauen auf die Straße und 
protestieren gegen den verordneten Schah-
dor, jenen unförmigen Umhang, in denen der 
achzigjährige Puritaner das weibliche Ge­
schlecht gehüllt wissen will. Ist überhaupt die 
vom Schah verordnete und für islamische 

kaner und vor allem ihr als unerfahren gewer­
teter Präsident Carter, der persönlich noch 
Weihnachten 1978 die Schahfamilie seiner 
unverbrüchlichen Freundschaft versicherte... 
Es heißt ferner, die USA hätten einen politisch 
völlig unbemittelten General in den Iran ge­
schickt, der die Aufgabe gehabt habe, die per­
sische Generalität dazu zu bringen, sich nicht 
für die Erhaltung der Monarchie des Reza Pah­
levi einzusetzen. 

Als der Schah dann seine Heimat verlassen 
mußte, mit kurzen Aufenthalten in Kairo, Ma­
rokko, in den USA. auf den Bahamas und 
schließlich wieder in Ägypten, erwies sich er­
neut das Wort, daß alles Glück dieser Erde 
vergänglich ist. Die Bilder steigen wieder auf, 
daß die Staatsmänner der Welt, vor allem die 
des Westens, in Teheran Besuch gemacht und 
die Freundschaft des Herrschers auf dem 
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Länder weitgehende Emanzipation der Frau 
rückgängig zu machen? 

Schon einmal gab es im Leben des Moham­
med Reza Pahlevi ein Kriterium: damals ging 
er für einige Tage außer Landes, nahm seinen 
Aufenthalt in Rom und kam zurück (noch mit 
seiner zweiten Frau Soraya), nachdem das Mi -
litär ihm seinen Thron wieder gesichert hatte, 
das war die Zeit, als der greise Premier Mossa-
degh, der gegen die Landreform des Schahs 
rebeliierte, im Schlafanzug seine Interviews 
gab, ein Greis, der dann von der Bühne und 
später von der Erde abtrat. 

Und das Militär heute? Es heißt, der Schah 
habe zu früh und auf den Rat seiner „Freunde" 
aufgegeben. Gemeint sind damit die Ameri-

. . . bevor er in die Kl-Rifaie-Mosehee überführt w 
sind. 

urde, in der auch die ägyptischen Könige bestattet 
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Pfauenthron geschätzt und gepriesen haben. 
„Mag sein, daß schon damals die Staatsrai-

son als wirkliche Sympathie zu mitunter über­
schwenglichen Freundschaftsbeteuerungen 
gegenüber Reza Pahlevi führte. Mag sein, daß 
deutsche Staatsbesucher vom ehemaligen 
Bundespräsidenten Walter Scheel über Bun­
deskanzler Helmut Schmidt bis hin zu Wirt­
schaftsminister Otto Graf Lambsdorff in der 
Tiefe ihrer demokratischen Seelen den Kaiser 
auf dem Pfauenthron für einen Despoten ge­
halten haben", schrieb die „Kölnische Rund­
schau" und stellte fest: „Spüren ließen sie es 
ihn jedenfalls nicht." 

Dafür aber verfielen — so schreibt das vorzi -
tierte Blatt —„Politiker aller bundesdeutschen 
Pateien nach dem Tod des Ex-Schahs in jenes 
vielsagende Schweigen, daß von einem 
schlechten Gewissen geprägt ist. Schlechtes 
Gewissen deshalb, weil ein früher Umworbe­
ner plötzlich zur „Unperson" wurde und weil 
die Staatsraison offenbar gebietet, selbst aui 
ein Beileidstelegramm an die Witwe des Ver­
storbenen zu verzichten. Zumindest dies wäre 
möglich gewesen, weil die Trauer von Hinter­
bliebenen unabhängig davon ist, ob der Mann 
und Vater ein Tyrann oder ein Heiliger war." 

Sozusagen in letzter Minute, und nachdem 
Frankreich sich letztlich doch dafür entschie­
den hatte, haben die in Kairo akkreditierten 
Botschafter der westlichen Nationen doch 
noch an der Beisetzung teilgenommen. Ledig­
lich Amerikas Ex-Präsident Nixon und Grie­
chenlands letzter König Konstantin hatten 
den Mut, so etwas wie die erste Garnitur darzu­
stellen. Was sich der Westen geleistet hat, 
kann eben nur als peinlich bezeichnet werden. 
Und dennoch gibt es eine rühmliche Aus­
nahme: einen Gerechten, nämlich Ägyptens 
Staatspräsident Sadat. 

Er hat, und hier unterstreichen wir die ..Ber­
liner Morgenpost", „in der Ödnis internationa­
ler Feigheit ein Zeichen der Würde gesetzt. Er 
gab dem gejagten Schah ein Asyl und dem 
Sterbenden den Trost einer Freundschaft, die 
vom Nutzen nicht abhängt. Vielleicht wird Sa­
dat einesTagesseinen Mut mit dem Leben be­
zahlen müssen. Mit seiner Gesinnung ha! ei 
nicht bezahlt." K a i n c r P r o b s t 


